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Solfdie BcüDeclidiheít 

Langsam legt sich der Lärm um die Ju- 
den. Die icünstliche. Aufregung über die anti- 
semitischen Methoden im Reich ist an der 
Frage festgefahren, welches Land denn nun 
die jüdischen Emigranten aufnehmen solle. 
Am lautesten ist darüber im englischen Un- 
terhaus gesprochen worden, wo nicht nur 
die einzelnen Minister, sondern der Pre- 
mler selbst gewichtige Meinungsäusserungen 
taten. Und wieder erlebte die ganze Welt, 
genau wie seinerzeit auf der Konferenz in 
Evian, dass man über schöne, mitleiderfüllte 
und humanitätverbrämte Erklärungen nicht 
hinausgekommen ist. Man stelle sich Eng- 
lands paradox-komische Haltung vor, wenn 
dieses durch den Mund des beauftragten 
Flüchtlingskonferenz-Präsidenten Winterton 
mit treuem Augenaufschlag bekanntgibt, dass 
„im ganzen Kolonialreich kein einziges Ge- 
biet vorhanden ist, das zur Ansiedlung gros- 
ser Gruppen von Flüchtlingen , geeignet ist". 
Fast zur selben Zeit hat das Unterhaus fol- 
gende Entschliessung der Opposition ange- 
nommen: „Das Unterhaus wird aufgefordert, 
sein tiefstes Mitgefühl für die bedauerlicjie 
Behandlung auszusprechen, welche in Europa 
bestimmte rassische, reljgiöse und politische 
Minderheiten über sich ergehen lassen müs- 
sen, und dass im Hinblick des Ernstes des 
Flüchtlingsproblems das Unterhaus eine ge- 
meinsame Politik mit allen Staaten, ein- 
schliesslich der Vereinigten Staaten von Ame- 
rika, einleite." Soviel Worte, soviel Phrasen. 
Es ist in der Tat nicht einzusehen, warum 
das britische Empire, 140mal so gross wie 
England, nicht in der Lage sein sollte, eini- 
ge Hunderttausend Juden aufzunehmen. Zwar 
hat Mister Chamberlain andeutungsweise auf 
Tanganjika im Mandatsgebiet Deutsch-Ostafri- 
ka hingewiesen, wo man möglicherweise dip 
Juden aus Deutschland unterbringen könnte, 
aber er erhielt vom „Daily Chronicle" so- 
fort insofern eine Zurechtweisung, als die- 
ses Blatt meinte, dass die Juden dann von 
dort wieder „vertrieben" würden, wenn das 
Reich seine Kolonien zurückerhalte. Die eng-, 
lischen Politiker und Presseleute beendeten 
ihre Debatten schliesslich mit der Aussicht, 
dass Südamerika der gegebene Kontinent zur 
Aufnahme der Juden sei, wo besonders in 
Brasilien riesige Flächen guten Landes völ- 
lig unbevölkert seien und der Ausbeutung 
harrten. Diese Methode, einem anderen ein 
Geschenk machen zu wollen, nach welchem 
sich dieser gar nicht sehnt, kommt zweifel- 
los aus einem sehr liebevollen Herzen, aber, 
ob sie verfängt, darüber soll uns erst die 
Wirklichkeit Beweise liefern. Zunächst steht 
fçst, dass sich alle Länder in Europa wie 
in Uebersee nahezu hermetisch gegen eine 
jüdische Zuwanderung abschliessen und dass 
drei kleine Wörtlein als schwerttragende Eng- 
lein über allem ellenlangen lauten Geschwätz 
um die Juden stehen: keiner will sie! Mit 
Recht können die Juden ihre Freunde in 
aller Welt fragen: Wo bleibt die wahre Brü- 
derlichkeit? 

Eine polttifdie 

Eciiehungsousllellung 

in Rio 

Am 3. Dezember wird in der -brasiliani- 
schen Bundeshauptstadt eine Ausstellung er- 
öffnet, der eine besondere staatspolitische Be- 
deutung zukommt. Sie wird unter dem Na- 
men „Neuer Staat" auf dem Messegelände 
veranstaltet und soll, wie schon die Bezeich- 
nung sagt, über Brasiliens innerpolitische Neu- 
gestaltung Auskunft geben, so wie diese vom 
Bundespräsidenten Getulio Vargas am 10. No- 
vember vergangenen Jahres durch Verkün- 

Deutrchlonü 

acbeitetfüi; öienscieöen 

tleutrdi-fron}önrdier SreunDrdiQftsoertvog oor der Unterjeidinung 

Fast zur selben Stunde, da der englische 
Premierminister Chamberlain und Aussenmini- 
ster Halifax französischen BoJen betraten, um 
anschliessend in Paris Besprechungen mit den 
französischen Staatsmännern zu führen, wurde 
in der französischen und deutschen Presse 
der Abschluss eines deutsch-französischen Ab- 
kommens bekanntgegeben, das in den näch- 
sten Tagen in Paris deutscherseits durch den 
Reichsaussenminister v. Ribbentrop unterzeich- 
net wird. Bezüglich des Inhalts des Abkom- 
mens wird festgestellt, dass es erstens eine 
deutsch-französische F reundschaftserklärung 
enthält, zweitens eine Bestätigung, dass die 

zwischen beiden Ländern bestehenden Grenzen 
endgültig und unverletzlich seien, und Deutsch- 
land keine territorialen Forderungen gegen- 
über Frankreich mehr stellen würde und drit- 
tens alle auftauchenden Fragen zwischen bei- 
den Ländern geklärt werden sollen. Das 
neue Abkommen hat in Europa eine ausser- 
ordentliche Beachtung gefunden. Es wird 
als ein bedeutender Beitrag zur weiteren Be- 
friedung nach dem Münchener Abkommen ge- 
wertet, obgleich es selbstverständlich seitens 
der marxistischen Kreise Frankreichs abge- 
lehnt wird. Der Wortlaut des Abkommens 
soll demnächst veröffentlicht werden. 

Deutfdi-itolienirches ßultur ab kommen unterjeidinet 

Zwischen dem nationalsozialistischen Deutsch- 
land und dem faschistischen Italien wurde 
ein Kulturabkommen unterzeichnet, das wegen 
seiner Einzigartigkeit grosse Beachtung ver- 
dient. Der ,,Völkische Beobachter" schreibt 
hierzu: „Die geistige Verwandtschaft beider 
politischen Systeme muss auch auf die Kul- 
tur übertragen werden. ■ Beide Völker wer- 
den in Zukunft gemeinsam den Reichtum der 
nationalen Künste und Wissenschaften erschaf- 
fen. Der edle Wettstreit wird die Männer 
der italienisch-deutschen Gemeinschaft zu 

grossen Werken führen. Die Anfänge sol- 
cher Zusammenarbeit sind schon in den in- 
ternationalen Kunstausstellungen zu erblicken. 
Zeugen dafür sind die Olympia-Ausstellung, 
Biennale, die Film- und Gemäldeausstellung. 
Die systematische Arbeit, auf die sich das 
Kulturabkommen stützt, wird die italienische 
und deutsche Kultur zu einer blühenden Epo- 
che führen und sie gegen den Bolschewis- 
mus in der westlichen Welt den ersten Platz 
einnehmen lassen." 

dung der neuen Verfassung eingeleitet wur- 
de. Dabei wird manches wichtige Kapitel des 
politischen, sozialen und wirtschaftlichen Le- 
bens des Staates gekennzeichnet werden, das 
im Verhältnis zu jenen Jahren, da noch die 
verschiedenen politischen Parteien hin- und 
herregierten, eine erfolgversprechende Ent- 
wicklung genommen hat. Besonders dürfte 
auch Brasihens fester Weg zur straffen Na- ■ 
tionalisierung betont werden. — Diese Aus- 
stellung wird nun ein vielsagendes Gegen- 
stück in der. Parallelausstellung „Anti-Kom- 
munismus" erfahren. Sie wird gerade ge- 
rade dadurch einen äusserst erzieherischen 
Charakter erhalten, denn die beste Regie- 
rung eines Landes wird der Bevölkerung die 
Notwendigkeit ihrer Methoden nur dann ganz 
einleuchtend klarmachen können, wenn sie 
offen auf die Gegner und Feinde des Staa- 
tes hinweist. Antikomintern-Ausstellungen ha- 
ben seit dem Jahre 1933 in vielen europäi- 
schen Ländern stattgefunden. Auch Japan hat 
bereits Aufklärungs-Feldzüge gegen den bol- 
schewistischen Weltfeind Nr. 1 durchgeführt. 
In der Neuen Welt dürfte die bevorstehende 
Ausstellung in Rio die erste ihrer Art über- 
haupt sein. Im Gegensatz zu den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, wo beispielsweise 
an den Universitäten die bolschewistischen 
Gedanken schon einen Grossteil der Studen- 
tenschaft, also der nachwachsenden intellek- 
tuellen Führerschicht des Staates, beherrschen, 
will die brasilianische Bundesregierung klipp 
und klar erklären, dass in ihrem Hoheitsge- 
biet kein Raum für Umsturzbemühungen ent- 
wurzelter Elemente vorhanden ist. Erst im 
Jahre 1935 hat das Land die dunklen Ma- 
chenschaften jener Agenten noch rechtzeitig 
niedergeschlagen, die ihre Befehle vom Zen- 
tralbüro der Komintern in Moskau erhalten. 
Es ist eine geschichtliche Tatsache, dass die 
Träger der zersetzenden bolschewistischen 
Weltgefahr seit dem Tage, da Hammer und 
Sichel über dem Moskauer Kreml in der 
roten Fahne wehen, in weitgehendem Masse 
Juden sind. Der Kommunismus-Bolschewismus, 
das Produkt der Lehre des Juden Marx- 
Madochai, hat in der ganzen Welt, vor al- 
lem in Europa, zahllose Revolutionsversuche 
teils eingeleitet, teils durchgeführt und dabei 
Tausende von Blutopfern vaterlandsliebender 

Menschen gefordert. Immer und überall sind 
Juden seine besten Propagandisten gewesen. 
Man erinnere sich nur an Trotzki-Bronstein. 
in Sowjetrussland, an Bela Khun in Ungarn, 
an Rosa Luxemburg und die endlose Kette 
der Strassen- und Salonbolschewisten, die von 
1918 bis 1933 in Deutschland das schwache 
Gebäude der November-Republik unterwühl- 
ten. 

lOeldies filimo biegt 

Dimo? 

In wenigen Tagen werden die Politiker 
der Neuen Welt ihre grossen Tage haben. 
Perus liebliche Hauptstadt Lima wurde zum 
Tagungsort der Panamerikanischen Konferenz 
des Jahres 1938 ausersehen. Die Abgesand- 
ten der einzelnen Staaten haben ihre Reise 
bereits angetreten, die Presse hat mit den 
gängigen Vorbesprechungen begonnen, die 
Programmpunkte sind fixiert, der Startschuss 
kann erfolgen. Selbstverständlich wird Aus- 

, sensekretär Cordell Hull, der treue Gefolgs- 
mann des Präsidenten Roosevelt, der Wort- 
führer der Zusammenkunft in Lima sein. Dem- 
entsprechend werden die Argumente der Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika den Ab- 
ordnungen der mittel- und südamerikanischen 
Länder zur Kenntnis gebracht werden. Ob 
seitens der Bevollmächtigten der grossen 
Staaten Südamerikas, wie Brasilien und Ar- 
gentinien, dazu" einfach Ja und Amen ge- 
sagt wird, steht hier nicht zur Erörterung. 
Nach einigen wirtschaftspolitischen Tenden- 
zen, die' kürzlich gerade im südlichen Teil 
des Kontinents deutlich in Erscheinung tra- 
ten, dürfte das nicht der Fall sein. Die gros- 
sen südamerikanischen Länder wollen vor der 
Welt nicht als Schützlinge des mächtigen On- 
kel Sam mit den vielen Dollars dastehen. 
Sie erklären sich natürlich mit dem von Wash- 
ington geprägten Begriff der „guten Nach- 
barschaft" einverstanden, aber müssen sich 
in bezug auf den Verkehr mit der übrigen 
Welt ihre völlige Unabhängigkeit und freie 
Entschlusskraft vorbehalten. Wenn beispiels- 
weise Brasilien vor ganz kurzer Zeit erst 
wieder den Verkauf von Baumwolle an das 
Reich im Verrechnungsabkommen eingeleitet 

Sic i))ri(|t ll)ür(|i(l!' 
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Der Führer und Reichskanzler hat in 
seinen letzten Reden, die wir unsern Le- 
sern bereits unterbreiteten, mit „Politi- 
kern" vom Schlage des Herrn Winston 
Churchill und Genossen offenherzig und 
eindeutig abgerechnet. Das deutsche 
Staatsoberhaupt hat dabei auch erklärt, 
warum diese persönliche Antwort an 
Herrn Churchill erteilt wurde. Heute nun 
möchten wir wesentliche Teile einer 
Rundfunkrede Churchills, die dieser an 
die Bevölkerung der Vereinigten Staaten 
gehalten hat, wiedergeben, da es nicht 
reizlos ist, neben einigen abscheulichen 
Lügen die grossen „Wenn" zu betrach- 
ten, mit denen Herr Churchill so gerne 
Politik gemacht hätte. 

„Ich bin glücklich, diese Gelegenheit, zum 
amerikanischen Volk^ zu sprechen, benutzen 
zu können. Ich weiss nicht, wie lange wir' 
uns noch solcher .Möglichkeiten erfreuen dür- 
fen; denn: vielleicht mit einem Male müs- 
sen die Rundfunkstationen schliessen, überall 
die Beleuchtungen ausgelöscht werden. Immer- 
hin haben wir noch die Zeit, um zwischen 
Völkern, welchen die Freiheit und das pax- 
lamentarische Regime etwas bedeuten, uns 
zu beraten. Ich werde also die Zeit benut- 
zen, die uns bleibt, um mich in der vollsten 
Offenheit auszudrücken. 

Das amerikanische Volk hat, wie mir 
scheint, ein klares Urteil über das Unglück, 
welches über Europa hereingebrochen ist. 
Deshalb, in grösserer Klarheit vielleicht als 
das englische Volk und das französische 
Volk begriffen, welche weittragenden Konse- 
quenzen das Imstichlassen und die Zerstö- 

hat, so mag diese neue Entwicklung durch- 
aus nicht den Wünschen der wirtschaftspoli- 
tischen Berater des Herrn Roosevelt entspro- 
chen haben. Dennoch war und ist sie so ver- 
nünftig, wie sie für den produktiven Han- 
del ^zwischen dem an Rohstoffen reichen Bra- 
silien und dem industriell hochentwickelten 
Deutschland nur einmal vernünftig sein kann. 
Es ist also fraglich, ob sich die Nordame- 
rikaner mit dem Klima, das sie in Lima 
vorfinden werden, abfinden können. Auf alle 
Fälle werden sie etwas finden, und zwar 
die Erkenntnis: dass ihr Schlachtruf „Kampf 
gegen die nazi-faschistischen Eroberer" auf 
die Gemüter in Südamerika nicht den erwar- 
tetten Eindruck gemacht hat. Die denkenden 
Staatsbürger in Brasilien und Argentinien hal- 
ten es für überflüssig, mit Phantasien hau- 
sieren zu gehen, hinter denen sich der nack- 
te finanzielle Egoismus einer kleinen Schicht 
von Zeitgenossen verbirgt, unter denen wie- 
derum die vom Stamme Juda die erste Gei- 
ge spielen. Kennzeichnend für die tatsächli- 
che Lage in Amerika dürfte vielmehr fol- 
gende Feststellung sein, die Professor Schö- 
nemann, ein ausgezeichneter Kenner der 
Neuen Welt, kürzlich in der „Berliner Bör- 
senzeitung" im Rahmen eines grösseren Auf- 
satzes schrieb: „Die Zeiten der Dollardiploma- 
tie oder die Politik von Dollar plus Kano- 
nenbooi sind endgültig dahin. Die bewaff- 
nete Interventionspolitik in Lateinamerika hat 
Präsident Roosevelt selber notgedrungen auf- 
gegeben. Nun gilt es, Europa von den la- 
teinamerikanischen Märkten und Einflussge- 
bieten zu vertreiben, wozu als ej-ster Schritt 
die Diffamierung der aggressiven Europäer, 
d. h. der Deutschen und Italiener, gemeint 
ist. . . Nun ruft Wilson II. wieder zu ei- 
ner neuen praktischen Form der kontinenta- 
len Solidarität. Wer wird diesmal auf den 
Appell hereinfallen?" ep. 
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rung der tschechoslowakischen Republik ha- 
ben wird: . 

Ich bleibe überzeugt von der Wahrheit 
dessen, was ich vor einigen Monaten sagte; 

Wenn im April, im Mai oder im Juni 
Orossbritannien, Frankreich und die Sowjet- 
union gemeinsam erklärt hätten, sie würden 
gegen das nationalsozialistische Deutschland 
vorgehen, im Falle^ dass Herr Hitler einen 
nichtprovozierten Angriff gegen einen kleinen 
Staat machen würde, und wenn sie im ge- 
eigneten Augenblick Polen, Jugoslawien und 
Rumänien von ihren Absichten unterrichtet 
hätten, zugleich mit der Aufforderung, sich 
dieser Kombination von Mächten anzuschlies- 
sen, die entschlossen seien, den Frieden zu 
verteidigen, dann würde sich der deutsche 
Dihtator einer derartigen Machtentfaltung ge- 
genübergesehen haben, dass er auf seine Plä- 
ne- verzichtet hätte. 

Das wäre für die gemässigten und fried- 
liebenden deutschen Elemente und für die 
Chefs der deutschen Armee eine Gelegen- 
heit gewesen, etwas in Deutschland zu ver- 
wirklichen, das sich wenigstens an Zivilisa- 
tion angenähert hätte. (!!) 

Aber diese Spekulationen über die Ver- 
gangenheit gehören der Geschichte an. Mit 
der Zukunft jedoch müssen wir uns beschäf- 
tigen. 

Wir müssen anerkennen, dass die parlamen- 
tarischen Demokratien, dass die friedlieben- 
den und liberalen Kräfte eine Niederlage er- 
litten haben, welche sie morahsch (!?) und 
materiell geschwächt hat, gegenüber Gefah- 
ren, die ihrerseits beträchtlich grösser ge- 
worden sind. Aber die Sache der Freiheit 
besitzt in sich eine Tugend, welche ihrer; 
Verteidigern Kräfte verleiht, und so könneu 
wir aus dem Unglück Kraft und neue Hoff- 
nung gewinnen. 

Die ganze Welt wünscht Frieden und Si- 
cherheiti Trägt die Opferung der tschecho- 
slowakischen Republik zur Verwirklichung die- 
ser Wünsche bei? 

Viele fragen sich, ob die Vernichtung die- 
ser Republik Segen oder Fluch für die Welt 
mit sich bringen werde. Hoffen müssen wir 
alle, dass es ein Segen sein möge. Sind aber 
solche Hoffnungen begründet? Wird man je- 
mals Segen erwarten können von der Unter- 
werfung unter eine berechnete und organi- 
sierte Gewalttat (!)... 

Ein Diktator muss von Sieg zu Sieg ge- 
hen, er kann vorwärts schreiten, aber er 
kann nicht zurückweichen; er muss seinen 
Hunden immer einen neuen Hasen zeigen. 
Kann er das nicht, so riskiert er, dass er 
von ihnen wie Aktäon gefressen wird." 

,Unecine^lidies Unglfidt' 

Churchill erklärte dann: „Nationalsozialisti- 
sche Tyrannenherrschaft oder kommunistische 
Tyrannenherrschaft, das ist genau dasselbe, 
nur die Namen sind verschieden. Soll die 
Welt diesen Drohungen gegenüber sich un- 
terwerfen oder Widerstand leisten? Prüfen 
wir, ob wir noch die Mittel zum Widerstande 
haben: 

Wir haben ein unermessliches (!) Unglück 
(!) über uns hereinbrechen lassen. Der gute 
Ruf Frankreichs ist getrübt. Trotz seiner 
starken und mächtigen Armee hat sich sein 
Einfluss von Grund aus vermindert. Was 
Orossbritannien anlangt, so kann niemand 
behaupten, dass es sein Wort nicht gehalten 
hätte. In Wirklichkeit ist es sogar über die- 
ses noch hinausgegangen, aber zu spät un- 
glücklicherweise. In Spanien hat die Einmi- 
schung der Diktatoren den Krieg dort zu 
einem internationalen gemacht. China ist in 
Brand gesetzt worden, und wird mit Blut 
überschwemmt durch eine Clique japanischer 
Militaristen. Das alte Kaiserreich Aethiopien 
ist. zerschlagen worden; sogar in Südamerika 
ist es den nationalsozialistischen Intrigen ge- 
lungen, die Struktur der brasilianischen Oe- 
sellschaft zu unterwühlen. 

Weitab und glücklich geschützt durch den 
Atlantischen und den Stillen Ozean seid ihr 
Amerikaner die Zuschauer, Zuschauer jedoch, 
die mehr und minder an diesen Tragödiep 
und an diesen Verbrechen sich als direkt 
interessiert erkennen müssten. 

Wir kennen eure Ueberzeugungen; wir wis- 
sen, wohin eure Sympathien gehen. Werdet 
ihr aber wirklich bis zu dem Augenblick 
warten, wo Orossbritannien seinen Geist der 
Unabhängigkeit zu drei Vierteln verloren hat! 

Ich höre sagen, dass gewisse Stimmen den 
Vereinigten Staaten zuflüstern, dass, wei] 
Frankreich und Orossbritannien ihre Pflicht 
nicht erfüllt haben, die Amerikaner sich ge- 
genüber allem, was nun kommen könnte, 
die Hände in Unschuld waschen könnten. 
Diese Meinung bedeutet eine schlechte Rech- 
nung, denn wenn die Lage sich verschlech- 
tert hat, so bedeutet das einen Grund mehr," 

um mit allen Kräften eine allgemeine Wie- 
dererhebung zu erreichen. 

Trotz allem aber bleiben die Kräfte der 
Zivilisation weitaus die mächtigsten. 

Wenn diese Kräfte sich nur um einen ge- 
meinsamen Gedanken der Rechte und der 
Pflichten einigten, so würde es keinen Krieg 
mehr geben. Im Gegenteil würde man dann 
sehen, wie das deutsche Volk, welches mutig, 
fleissig und treu ist, dem aber leider der 
Geist der bürgerlichen Freiheit fehlt, be- 
freit von dem Alpdruck, unter dem es jetzt 
lebt, einen ehrenvollen Platz in der vorder- 
sten Linie der Humanität einnehmen würde. 

Wir haben die Ueberlegenheit an Macht. 
Nötig ist nur, dass die Macht vereinigt wird 
auf das bestimmte (?!) Ziel hin. 

Wir müssen wieder rüsten. 
Es steht fest, dass wir rüsten. Aber das 

genügt nicht. Orossbritannien verzichtet auf 
eine hundertjährige Tradition und wird den 
nationalen Pflichtdienst für alle seine Bür- 
ger beschliessen. Das britannische Volk wird 
sich aufrichten, bci'-eit, allen Eventualitäten 
zu begegnen. Wie der Präsident Wilson ge- 

sagt hat, reichen die materiellen Waffen nicht 
aus: Man muss die Macht der Idee hinzufü- 
gen. 

. Man sagt, dass wir uns nicht in einen 
theoretischen Geg;ensatz zwischen Diktaturen 
und Demokratien hineinbegeben dürfen, aber 
jiieser Gegensatz ist nicht mehr theoretisch: 
Er ist jetzt eine gegenwärtige Tatsache. 

Ist dies nun ein Ruf zum Kriege? Nein, 
ich erkläre: im Gegenteil, dass es die ein- 
zige Garantie für die Fortdauer des, Frie- 
dens ist. Der schnelle und entschlossene Zu- 
sammenschluss der Kräfte, die bereit sind, 
sich nicht allein den militärischen Angriffeu 
zu widersetzen, sondern auch den morali- 
schen (!!), die Annahme ihrer Pflicht durcb 
alle Völker englischer Zunge, der Wille al- 
ler anderen Nationen, kleiner und grosser, 
mit Lust zu marschieren, das loyale Zusam- 
menwirken, die Kameradschaft zwischen al- 
len Nationen wird den Weg des Fortschrit- 
tes freimachen und für Millionen von Men- 
schen die Befürchtungen verschwinden las- 
sen, die jetzt bereits das Licht der Sonne 
verdunkelt haben." 

Eine Soirdimelöung 

Dec Gajeto" 

S. Poulo 

Die genannte Zeitung brachte am 24. No- 
vember die Nachricht über die Verhaftung 
eines jungen Mannes mit Namen Hans Dagga 
von Rath, der mit dem in Paris von dem 
Judenjungen Grynszpan ermordeten deutschen 
Legationsrat verwandt sein soll. Wie uns 
hierzu auf Anfrage von zuständiger Seite mit- 
geteilt wird, hat Hans Dagga von Rath selbst 
erklärt, dass er nicht zur Familie des er- 
mordeten Diplomaten gehört und auch keine 
Beweise für eine Verwandtschaft hat, zumal 
der deutsche Legafionssekretär Ernst vom 
Rath hiess und er sich von Rath nenne. 
Die diesbezüglichen Behauptungen des be- 
kannten Paulistaner Blattes fussen auf man- 
gelhaften Informationen und sind also un- 
wahr. 

Snltítpíui »Ii Stjlicttitti' 

Es ist eine alte Tatsache, dass die Her- 
steller von Kulturfilmen seit jeher jene Neue- 
rung und jede technische Errungenschaft zu- 
erst aufgegriffen und damit erst die Voraus- 
setzungen für jeden Fortschritt im Film ge- 
schaffen haben. So musste sich der Ton- 
film erst bei zahlreichen Kulturfilmen be- 
währen, um als Schrittmacher für den tö- 
nenden Spielfilm zu dienen. Gewisse techni- 
sche Errungenschaften bleiben allerdings dem 
Kulturfilm ■ vorbehalten, wie Aufnahmen mit 
dem Teleobjektiv, das uns Fernbilder in er- 
reichbarer Nähe bringt, oder mit der Mikro- 
kamera, Zeitlupe und Zeitraffer werden haupt- 
sächlich im Kulturfilm angewendet, sie die- 
nen höchstens beim Grotesk-Film zur Erzie- 
lung komischer Wirkungen. Alle diese Me- 
thodcit sind unerlässliche Voraussetzungen für 
die Verfilmung biologischer Vorgänge, wie 
das Wachsen der Pflanzen- und Körperzel- 
len. Bewunderungswürdig ist die Filmarbeit 
des Dr. Ulrich Schulz und der Spezialistin 
des Mikrofilms, Herta Jülich, sie haben in 
mühevoller Arbeit 8000 Filmmeter zumeist Un- 
terwasseraufnahmen im Golf von Neapel ge- 
macht und dabei bisher noch nie beobach- 
tete Lebensvorgänge von Meerestieren auf 
dem Film festgehalten. Die Technik des Farb- 
films wird ebenfalls im Kulturfilm erprobt, 
so hat Dr. Ulrich auf seiner Filmexpedition 
im Golf von Neapel das System von Ufa- 
color benutzt, das bis auf gewisse Farb- 
bereiche, wie etwa Grün, bereits sehr brauch- 
bare Resultate ergeben hat. 

3it Ungarn unb iJumcinicn mürben in bcn 
Ickten íEagcn jiiöifdic (Scfdjäftc unb Svimgogen 
i>on Un&ctaimtcn bcfdiäbigt unb in Btanb gc» 
ftocft. Bas fdiliegf auf bic u.iadi[cnbcn auAfemi» 

.tifdicu Strömungen tc: bcn Döifcru Süboftcuropai. 
Z>a5 Itcicvcrter iJiatt „Daily IXems" ocröffent» 

!id)t einen unge&lid; jugefanbten JScief mit bet 
Untccfdicift- eines jitbtfd;cn Cefers ITÍaj iíofenbcrg. 
Sicfet fdjlägt oor. jeljn Iis amölf tebenslänglidj oer» 
urteilte Sträflinge freisulalfen, unter ber Í3ebin» 
gung, „£;it[er & Kompanie" 3U befcitigen. 3" 
beutfdjen Kreifen iten:>YOcts erttärt man, bag es 
nun 2tufga&e bee 3uftt5 fei, fidj mit biefer Jitt 
uon 31uftiflung 5U OTotb ju befdjäftigen. 

golilreid;; 3uben viertaffcn bas ZHemelgebiet unb 
Stetieu iiadi £itauen, ba fic bcfürdjten, bag bas 
OTemeltanb in Kütje ujieber ooin iieid; in Befife 
genonnnen u)erbe. 2ln[a6 ju biefen (Serüd]ten gab 
bie Jinfljebuiig bes jujolf 3'>I)re njüEirenben 13e(a» 
gerungsjuftanbes in iUemcI. 

2 3, Hone m b e r — Su'iidien bei- 2\cid)sce» 
(jieiung uuD präg würbe ein üertrag unterjeid^net, 
ber bie 5rage bec StaatsjugeEiorigfcit unb 'fflpiion 
regelt, bie ftdj aus bec IDiebereingliebetung bes 
(ubctenöeutfdjen (ßebietes in bas 2ícid) ergibt. 
Darin wirb beftimmt, öog bie tfdjediifdien Staats» 
bürger, bie am i[0. CDftober bs. 3s- Wotin» 
j'iä in einer bei je^t an Deutfdjlanb abgetretenen 
(Semeinbe batten, nom 2ö. iiooember 1938 ab 
automatifd; bie Hedjte auf üie beutfdje Staats» 
bürgerfdiaft-crfialten, wenn fie uor bem 
1910 auf bem jetjt beut Heid; angegtieberten (Se» 
biet geboren finb. Dasfelbe gilt für jene, bie an» 
gciidjts ber tfdicdnfdien iSefefegebung com 10. 3<i' 
nua:: beutfd^e Staatsjugeljörigfeit rierlo» 
reu []attcn. Jllte nidilbeuffd;en perfouen, bic itjren 
tüolinfife nadi bem 1. januar 1910 'inf &«ut» 
fdiom (.Çebie! genommen haben, niüffcn if]rcn 
IDolpiort bis sunt 10. 3"'' 19^9 fertaffen, fo« 
fern bie' bentfdie iíegierung biefes certangt. 

Die ben beuffd^er Siaats3ugel]örigfeit auf» 
ertegte Strafe pon einer líTilIiarbe lícid;smacf icirb 
nur oon bcn luben erijobcn, bic .ein Kapital oon 
meljr als 5000 ÍTíart bcfitscn. 

2 0 r c m b e r — Der norbamerifanifdic 
Staatsfefretär bes 3""C''n 3^^^ erflärte bei einet 
preffejufammenfunft, ba§ man moglid^eutrieifc bie 
jübifdjcn lÊmigranten aus Deutfditanb in 2t[asía 
unterbringen fönntc. 

Die engiifdien Staatsmänner xcurben bei ibrem 
Sefud) in paris im altgemeinen freunbljd} bcgrügt. 
Dennod) , mußte bic polijci jur 5<^itnalime non 
pierjeEin : perfouen fdireiten, bie bei ber Jtnfunft 
£[iamber(ains unb fiatifaf am ítorbbatjnl^of „Hic» 
ber"»Hufe ausgebradit [lattcn, — Die politifdjen 
BefprectjUngen 5a!Ífd;en bcn Cnglänbcrn imb iran» 
jofeit ücrfaufen programmägig. £in fenfationelles 
lÊrgebnts baraus ift nid)i ju erwarten. 

2)aê aSSid^tigfíe ber äSoc^e 

1 7. it 0 p e m b c r — 2lnläg[idi bet Beifc^ung 
bes oon einem 3ubenBeng8l etmorbctcn beutfdicn 
Diplomaten »om HatB; in Düffclbotf fagte Bifdiof 
peters in [einet Craucrrebe ab(d;Iiegenb: „iDit 
fragen bic diriftlicfic IPelt, was fic gegen biefen 
(gcift bec 3"^i" tu'i fragen in un» 
fercnt Sd:mec3 unb in unfetcm Stolj bic üöltcr 
unb ccwatfen iEire Zlntwoct." 

Die beutfdie prcffe necöffentUdjt genaue JTiit» 
teilungen über bas jübifdie Kapital in Deutfd]» 
lanb, lUä£]tcnb auf einen Dcutfcfien im Durdj» 
fdiiiitt 2.500 íTiart fallen, fommcn auf jeben 
3ubcn runb 12 000 iTiarf. Allein in ber Stabt 
Berlin gibt es 125 jübifcbe ZlTitlionäre. fitwa 
l.i^OO befi^en pro Kopf über 350 000 
marf. 

Das in Berlin cridjcincnbe „12»U[it»i3[att" tccí!» 
net in fdjacfen IPocten mit bec Dertjängung ber 
I^ungccblocfabe fcitens ber fingiänber gegen bic 
nationaliftifdjen Jltabec in patäftina ab. fis fragt 
jum Sdilug: „lüie wollen bic cnglifd]en Staats» 
männcr, bie fid; non einet lianbooll fübifdiet 
Banficrs unb Kciegspolitifcr ju foldjcn ilTctfjobcn 
binri'ifen [afícn, bicfo mobetne ßungecblodabc rot 
bem íücltgewiffcn cctiäcen?" 

18. Ii 0 r c m b e r — 3" würbe auf 
Ztiiocbnung ZHuffoUnis ein, com 2higenminifter (Sra» 
fen Ciano geleitetes ftänbiges Komitee gcbilbet, 
bas fid} mit bec Hücfwanbctung bet im Jtuslanb 
lebenbcu 3i'^!'^"<^r befaffen foIL Diefe ftaatlidjc 
StcUe wirb alle Jtaticnec unter iljren Sd^ufe net;» 
men, bic aus eigenem íDiüen in bic fjeimat ju» 
rücFfebreit möd;ten. Die neue <£ntwicE[ung bet 
ital;cmfd]en Doltspctitit wirb ois (Scnnb für biefc 
iBefcntüd^e Iteucinciditung bcjcidinet. 

Der präfibcnt ber franjöfifdicn Hepublif Cebrun, 
'lliniftcrpcäfibeni Dalabicc unb 5iuau5mintfter Hey» 
naub tjiciten anläglid] eines Banfetts bes fran» 
jofifcbcn preffctjcrbanbcs Jlnfptadien an bas fran» 
jofifdie Dolf, in benen fic jum gemeinfamen >2in» 
fat; fiii: bic plänc ber Hegictung aufriefen unb be» 
far.ntgabcn, bag fic uoc feinen Kcitifcn unb Dco» 
tjungen gewiffcc Parteien suciicffd^recfen roürben. 
— proieftfunbgebungen bec Komniuniften unb Streif» 
uerfudie, bic in ben testen Cagcn fjter unb bort 
in 5raniccid; in Sjcnc gefegt würben, beantwortete 
bie 2iegicrung mit bem iSinfa^ ber potijci unb bet 
ÍTÍobiígarbcn. 

Die „Berliner Börfenscitung" bcfa§t fid} mit 
bcn mecftpürbigen Jluslaffungen bes US2i»präii» 
beuten Hoofenclt," bag JXocbamccifa füc bie Sidicr» 
ticit ber [ateinameritanifdfen Hepublüen oerant» 
worttidi fei unb bag et baijer bie Jtbfidj.t E)abe, 
bet panamecifanifdien Konferetts in £ima biesbe» 
jüglidje Dorfdilägc ju untcrBrcitcn. Das Btatt fri» 
tificct Hoofecelt augctocbentiid) fdiatf unb fdireibt, 
feine fitflärungcn tonnten feine anbete Bebeutuug 
i^abcu, als bie in oicfcn Cagen gegen Deutfdilanb 
ctitfeffelle Derteumbung aussunufeen, unt fidf ju 
bet Stellung eines BefcEiüfecrs bes gefatnten ame» 
ritanifdicn Kontinents aufäufdjwingen. 
t).aben bie lateinamccifanifdicn Staaten íloofcocit 
audi nid)! im geringften unt bic BcfdiüfecrtoIIe 
gebeten, ba fic fid; bucdj bie non i£im angeptan» 
gerteu angebtidien 5«iiibc garnid)t bebroI]t füijUen, 
Die Do[[ar»Dip[ontalic uütic bcn fübamcrifanifd|cn 
Staaten nidjt, IDas fie wollen, ift bie nationale 
unb finansicKe 5retticit unb bet fjahbet mjt.iljfcen 
roirtfcbaftsprobufteu. Sie wolten IDc'.scn, 2TEais, 
Baumwolle, l{affee, átíifd} unb 5c[[e ücrfaufcn, 
müffen aber fcftfteKeu, ba§ bie Dereinigten Staa» 
ten feinen Bebarf nadi biefen pcobuften I^aben, 
fonbecn baf; fidj bet ZTlarft für bicfelbcn in ben 
bidjt beuSItcrten europäifdien Säubern befinbe, nidjt 
julet;' in Dcutfd)(anb. 

Dcc iüljrcr unb ^»eidistanjlec bcfuditc bic £anbs» 
becger 5«ftung, in wclctjec cc com H, nooembcr 
1923 bi; jum 20. Honentbec 192^^ nad; ber 
nationalfojialiftifdicn (Etbcbung in ZTiündien in <gc» 
fangenfd]afl' gefeffen f]atte. 

Der 21 3''^ce alte Klein aus Itürnberg lüucbe 
jU ein 3''I]r fedjs ITionaten (Sefängnis oetuctcilt, 
ipcii er bic it)ot]nung eines 3"^«" geplünbcct Iiatte. 
Die Dcrurteilung ecfotgtc auf befonbere Jlnnjcifung 
bes (Bauleiters in ^Mufen, 3ulhi5 Streidier. 

Der fübafrifanifd;e J.''erieibigungsmín{fter ©swaíb 
pirow Iiatte bei feinem Berliner Befud) Unterrebun» 
gen ntit" nltcn namhaften beutfdicn poHtifcrn. liebet 
bas (Ergebnis bet Befprcdiungen ift nidits befannt 
geworben. 

19- n 0 D e m b c t — Die Bewoijnct bes oft» 
üdjften (ßcbictcs bes neuen tfdiediifdien Staates 
ptotcfticrtcti in präg gegen bie Benennung itjres 

(Sebictes in Kacpatt;o»i\ug[anb, (£s ift anjuncE;» 
men, baf; bie prager ixcgicrung biefen (Einwcnbtin» 
gen yed;nung tragen unb itjren britten autonomen 
Canbcstcil als Karpatbo»Ufraine bcjeidinen wirb. 

2tuf bem cíiinefifd]cn Kricgsfdiauplatj Ijabcn bic 
3apanet nact; bet (Eroberung Kantons feine we» 
fcntlidicn ^ortfdicitte mcl)r gemadjt. Dagegen i;a» 
ben bie Chinefen neue Petteibigungsacmeen aufge» 
ftcllt, bie Detfudieu, foUen, Kanton wiebcr siitücf» 
juerobetn. 

gwifdjcn Deutfcbtanb unb bet C^(ijediof[owafei 
würben jwei wid]tigc 2lbfomntcn unterjeid^net. ö"' 
näd^'ft ift ber gemchtfame Bau eines (Dber—Donau» 
unb eines Elbe—Donau»Kana[cs üorgefeijen, butíí} 
tDcIdjc bas tfd}ed>ifd]C (Scbiet eng mit Òcftetreid} 
unb Sditefien netbunben werben folt. Das jweitc 
2lbfomnier. bcjwcíít ben Bau einet Heidjsautobaiin 
burd) Cfiied]if(i>=ZlTät)rcn üon Sdilefien na(ii ®eftet» 
reid). Das Heid^ baut bic Durdigangs»2IutobaIjn 
auf eigene Koften unb wirb auf bem 2[utobaI}n» 
fötpet, ber unter bcutfidjer Verwaltung ftefit, iSc» 
rid^tshoticit Ijabcn. Ebenfalls wirb bie 2lutobaf)n 
jollgefetjfidí als beutfdies (gebiet gelten, wie fic 
audi co't Deutfd]en ol^nc pag befaEiren werben 
famt. 

2 0, 0 ü e m b c r — Der 100. planmäßige 
poftflug bet £ufti;anfa auf bet Strccfc i£uropa» 
Süb(.tmerifa gcftaltete fidi' banf bes Eipfafees bet 
beutfdjen ®5ean»Sd]nellflug5euge ju einem Heforb» 
fing. Der SübatCantif würbe in 11 Stunben 17 
iltinutcn überquert unb uon Bathurft flog bie 
jweilc iUajdiine übet 5ranffutt biceft nadj Bcclin 
in tucmgec als einem Cag. Bei bcn bísliet butd}» 
geführten 100 5übatlantif41ebetquerMngen t]at bie 
£uftl]anfa 25 iltillionen Cuftpoftbricfe beförbcrt. 

gunt 2lrbcitcrinangct in Deutfdilanb pcrbient ein 
(Erlag bes Beauftragten für ben í>ietja£)rcsplan, 
(Seneralfelbmarfdiall (Söring, Bcaditung. Es fei;» 
len ilrbcitsfräftc in ber 2»üftungs» unb_ llTctallinbu» 
ftric, . fowic int Baugewerbe. Daljet follen jefet 
alle perfouen erfagt werben, bie nod) in intpro» 
buftipen Bcfdiäfttgungen ftel]en. Der präfibent für 
2lrbeifspetmitttung Dt. Sytup gibt baju befannt, 
bag im Heid; 3, B. ttod; 2000 Eintänser cotlian»' 
bcn finb. Diefe feien heute überflüffig unb wüt» 
ben baljer auf anbete Berufe umgefidjult werben. 

2%eid!spropagaubaminiftct Dt. (Soebbels Ijiclt in 
Heidicnbetg (Snbetengau) bie Eröffnungstebe 3Ut 
í!eid]stags»£rfafewaí)l. (Et erflärte bobei, bag naidj 
menfd;liciier Dorausfcfitntg feine neue internationale 
Krife 3u erwarten ift. Die lüaljlen hi Subeten» 
lanb würben überbics ber IDclt bcwcifcn, wie be» 
reiditigt bic 2lnfprüdie bes Heidjes auf biefes (Sc» 
biet gewefen feien, gut internationalen politif 
erflärte bet ITiiniftcr, bag Deutfdilanb feineswegs 
bie 2Ibii(dit habe, ben Üntifcmitismus 3U Cfpot» 
tiercn, bag es bagegen bic Semiten exportieren 
wolle. 

2ln ber feietlid)en Beifefeung bes pcrftorbcncn 
türfif(i;en Staatspräfibentcn Kemal 2{ttatürí in 2ln» 
gora uinnnt and} eine 2lborbnung bes beutfdten 
Kreusets „fimben" teil. 

2 1, 0 D e m b'c t — Die „(Effenet JTJational» 
3citung" pcröffcntliidjt genaue Rahlen über bie jü» 
bifdje 2luswanberung aus Deutfdilanb feit 1933. 
Danad} würben am 1. Februar 1933 im 2lltteid7 
515.000 (ßlaubcnsjubcn gesählt, pon bcncn bis 
5unt 3uni bcsfclben 3'>fires IG.OOO ausgewanbert 
finb. Bis 3um 1. 5«btuac 1957 haben ipeitece 
107.000 bas Heidi pctlaffen. Bis Enbc 3i'miat 
1938 finb baitn nod; 21.000 3"^^" fortgesogen. 
3nt lct;tcn 3''hi' bas Heidi butd) ben 2tnfdilug 
bec ©ftmarf unO bes Subetenlanbcs etwa 300,000 
3uben n'eu fiinji't'^fomnten, Don biefen h^bcn aí» 
tein in iüien 135,000 2luswanberungsacfudie ge» 
ftetlt, 

König Katol ron Humänieu weilt jutseit 3U 
Befu'di ■ in -Deutfííilattb. (Es wirb bapon gefpro» 
dicn, bag et 00m 5ü£)ret unb' Hcidisfansler emp» 
fangen werOen bücfte, 

2lus ptag wirb beciiditet, bag bie 2trbeiten für 
ben Bau bet JJeidisautobalin burdi tfdicdiofloitiafi» 
fdies (ßebiet bereits in ben nädiften Cagcn iit 
2lngriff genommen werben, íltit ber ^«riigftettung 
bet 60 fm. langen Strccfc fei bis Enbe 1910 
3u reebnen.. Etwa 35.000 bis 50.000 tfdicdiifcffc 
2lcbeiter unb würben fontraftlid) bei 

•biefen Bauarbeiten angcftcllt werben. 
itadi JTiclbungen aus ' Datnasfus finb bislicr 

etwa 25.000 2traber por ben finglänbern aus pa» 
läftina geflüditet. Unter ihnen befinben fidj salil» 
reidie (Steife, grauen unb Kinbcr. 

2 2. Hope nt ber — Der führet unb 2?eidis» 
fanjler empfing auf beut (J^bcrfalsbetg ben neuen 
fransöfifdicn Botfdiafter in Berlin, Hobcrt £ou» 
lonbte, bec ihm fein Bcglaitbigungsfchrcibcit über» 
reidite. Der Botfdiafter betonte in (einer 2hifpra». 
die bic i'iotwcnbigfcit einer beutf(di»ftan3Ötifdien Der» 
ftänbigung, iporauf bet 5üt)rct erwiberte, bag et 
iliu in bicfem Bcftrcbcn in jebcr íjinfidjt unter» 
ftü^cn niürbc. 



ílTorgen Swiíag, 6cn 25. íTopem&et 1938 S 

Der Jude ohne Maske 

So sieht die Fratze des „Ewigen luden" aus! — Eine politisclie Lehrschau in Berlin 

Im Reichstag wird zurzeit die Ausstellung 
„Der ewige Jude" gezeigt. Sie wurde zuerst 
in München und anschliessend "in Wien der 
Oeffentlichkeit zugänglich gemacht. In Wien 
gingen 500.000 Besucher durch die Hallen. 

In diesen Tagen, in denen ein Deutscher 
in Paris von jüdischer Hand gemeuchelt wur- 
de, ist jedem die ständig drohende Gefahr 
ins Bewusstsein gedrungen, die das Welt- 
judentum für das deutsche Volk, wie für 
alle Völker, bedeutet. Allein, wie gross und 
von welcher vernichtenden Art die Gefahr 
ist, das vermag nur der in vollem Umfange 
zu erkennen, der sich ein umfassendes Bild 
vom Wirken des jüdischen Volkes in Ver- 
gangenheit und Gegenwart machen kann. Es 
ist daher eine politische Notwendigkeit, al-. 
len Volksgenossen die Möglichkeit zu geben, 
sich mit der Judenfrage in aller Gründlich- 
keit auseinanderzusetzen. Zu diesem Zweck 
wird die politische Lehrschau „Der ewige 
Jude" durchgeführt. 

Was dem Besucher hier an Erkenntnissen 
vermittelt wird, das mag ihn im ersten Au- 
genblick in Erstaunen setzen, um ihm dann 
aber die Augen zu öffnen für die ganze 
Schwere einer Gefahr, die auch heute noch 
unvermindert über der Welt schwebt. War 
er leicht geneigt, die Frage des Judentums 
als eine Frage unserer modernen Zeit anzu- 
sehen, so belehrt ihn diese Schau, dass der 
„ewige Jude" eine Erscheinung der Welt- 
geschichte ist. Der „ewige Jude" — dieser 
Begriff erzählt vom Werden grosser Völker 
und Staaten, vom Wachsen gewaltiger Rei- 
che, die zu Macht und Ansehen kamen und 
zerstört wurden — durch den Juden. Von 
Weltreichen, Völkern und Staaten blieb nur 
der Name, ewig aber blieb der Jude, der 
sie zerstörte. 

Zahlreiche Dokumente, vervielfältigte zeit- 
genössische Bilder zeigen, mit welch gesun- 
dem Instinkt unsere Vorfahren gegen das 
Judentum sich gewandt haben. Sie haben in 
ihm stets den Verbrecher, den Wucherer, den 
Hehler gesehen. Da grinsen uns Judenfrat- 

zen an, die als die politischen Führer des 
deutschen Volkes seine Ehre und Freiheit 
verrieten und verkauften. 

Wenn man die ganze Fülle der nahezu 
unmenschlichen Roheit und Gemeinheit des 
jüdischen Volkes aneinandergereiht findet, 
weitet sich der Blick für die unerlässlich not- 
wendige Bereinigung des deutschen Volkes 
von diesem Schmarotzer. Was man bisher 
nur rein gefühlsmässig an Abscheu und Ekel 
empfand, das wird durch diese Schau zu be- 
wusster kategorischer Ablehnung, weil hier 
der Beweis erbracht wird, dass nicht der 
einzelne Jude, sondern das ganze jüdische 
Volk in seiner Gesamtheit ein Schmarotzer 
ist, der unnachsichtlich ausgerottet werden 

tiiuss, wenn er nicht das Leben der Völker 
vernichten soll. 

Am Beispiel Wiens wird gezeigt, wie der 
Jude -eine Grosstadt, einen Mittelpunkt des 
politischen und kulturellen Lebens des deut- 
schen Volkes, durchdringt und erobert. Aber 
auch die Leidenszeit Berlins, das zum Sam- 
melpunkt der ostjüdischen Einwanderung wur- 
de, wird in umfangreichem Bildmaterial wie- 
der vor Augen geführt. Man erinnert wie- 
der an die Tatsache, dass Juden dem „vor- 
nehmen" Berliner Westen das Gepräge ga- 
ben, dass ihre Kinder die höheren Schulen 
beherrschten. Hier wird uns von der stän- 
dig steigenden Zahl der Austritte aus der 
jüdischen Religionsgemeinschaft berichtet, die 

Sruial tPittSc ttO(^ pot wcittoen im burdj vet= 
gttwaltigt. Die Scrlincc JtuiftcUima „Bei- cungo jubc" toigi Octn bic ílTaífe öes 
iMctiorinanru. com ®cficf;t. 

lediglich der Tarnung wegen vorgenommen 
wurden. Jeder dritte Jude in Berlin heiratete 
eine deutsche Frau, über die Hälfte aller 
Krankenhausärzte und Notare in Berlin wa- 
ren Juden! 

Das alles ist in dieser Lehrschau zusam- 
mengeordnet zu einem Bild stärkster Ein- 
druckskraft. Den fesselnden und lebensech- 
ten Darstellungen gelingt es, eine ganz klare 
Antwort zu geben auf die politische Frage 
des Judentums. Denn dass es sich um eine 
politische Frage von übergeordneter Bedeu- 
tung für die ganze Welt handelt, das kann 
keinem Besucher verborgen bleiben. 

Ser im Uíaitíel ttc Scitcn — 3inmcr blictt 
bic cjIciJje (Sviiuafie aui Jon ißefiiitäjütjeii. £in<; 
23ilt>lafc[ auf öci- I(us|tc[[iiit^ //foc ctpiijc 3uöc" 
im iicid^stag in i?;cli:i jeijt bios öciitlidj. 

Hos JuDentum tcifft rieh felbft 

Eine Betcoditung 5U Den methoiien 

Oes ittDUchen Oolhes 

Berlin, Ende November. 

Es ist eine bekannte Tatsache, dass jede 
Wirkung eine Gegenwirkung auslöst, dass 
jeder Druck einen Gegendruck erzeugt. Die- 
ses Wechselspiel der Kräfte tritt am au- 
genfälligsten in der Mechanik in Erschei- 
nung. Aber auch in der organischen Welt 
hat dieses Spannungsgesetz Gültigkeit. Es gilt 
ausnahmslos für alle Zweige des Lebens, atich 
für das politische Leben. Je weiter sich die 
politische Führung von den natürlichen Ge- 
setzen des Lebens entfernt, um so stärker 
ist die Reaktion, die Gegenwirkung. Jede 
echte Revolution ist eine Auflehnung gegen 
die Missachtung der Gesetze, die das Lebeo 
geschrieben hat, und die darum unveränder- 
lich und ewig sind. Wenn Clausewitz sagte, 
dass selbst nach einem heroischen Zusam- 
menbruch noch immer ein Aufbau möglich 
ist, so ist das wiederum eine Bestätigung 
dieser Gesetzmässigkeit; denn solange noch 
ein Fünkchen Lebenskraft im Volke vorhan- 
den ist, wird es — wlie tief es auch stürzte 
— immer wieder den Mut und die Entschlos- 
senheit zum Gegenschlag, d. h. zum Wieder- 
aufstieg, entwickeln. 

Das Leben des Führers selbst gibt uns 
ein Beispiel für die Richtigkeit dieser Auf- 
fassung. Als der Führer 1918 aus dem Felde 
zurückkam, sah er den ganzen Jammer des 
demoralisierten Volkes. Er musste mit an- 
sehen, dass alle massgebenden Stellen des 
öffentlichen Lebens von Juden besetzt wur- 
den. Im Lazarett in Pasewalk musste er 
die Revolution erleben. Und als ihm hier 
die Trostlosigkeit der politischen Verhältnisse 
und die Hoffnungslosigkeit für die deutsche 
Zukunft klar wurde, beschloss er, Politiker 
zu werden. Wir sehen hier, wie der tiefste 
Fall des deutschen Volkes ursächlich die Ge- 
burtsstunde zu seinem grössten Aufstieg wur- 
de. Der Zusammenbruch stärkte den Wider- 
standswillen des ganzen Volkes. Druck er- 
zeugte Gegendruck! 

Nach der Machtübernahme sehen wir die- 
ses Gesetz wieder in Wirksamkeit. Das Ver- 

sailler System hatte Deutschland zu einem 
geknechteten Vasallenstaat gemacht. Die deut- 
sche Armee wurde aufgelöst, die deutsche 
Wirtschaft wurde zerstört, und die deutsche 
Kultur wurde vernichtet. Die Alliierten glaub- 
ten, das Volk ewig knechten zu können. Das 
naturwidrige Versailler Vertragswerk beschnitt 
dem deutschen Volke die primitivsten Lebens- 
rechte. Aber die Kraft des gesunden Blute? 
wurde durch dieses Höchstmass an Unter- 
drückung und Entehrung ausgelöst. Das deut- 
sche. Volk griff in dieser grössten Not der 
Bedrückung zur Selbsthilfe. Es baute sict 
eine neue Wehrmacht auf, sanierte seine 
Wirtschaft, schuf sich eine neue Lebensform 
und holte die zwangsmässig abgetrennten 
Volksteile wieder zurück. Druck erzeugte Ge- 
gendruck! 

Die Mitgliederstaaten der Weltkriegsallianz 
glaubten, mit der Aufteilung der Welt in Sie- 
ger und Besiegte einen Dauerzustand geschaf- 

ften zu haben. Die Bedrückung und Knechtung 
eines gesunden Volkes kann aber niemalf 
ewig dauern. Eines Tages entwickelt sich 
der. Gegendruck, und je tiefer der Fall dep 
Volkes war, um so höher muss der Wieder- 
aufstieg sein, damit das geschichtliche Gleich- 
gewicht wieder hergestellt wird. Rückblik- 
kend kann man heute sagen, dass gerade das 
Volk, das 1918 am tiefsten fiel, heute den 
grössten Aufstieg erlebt hat. Das muss die 
Welt heute begreifen: Nach dem verlorenen 
Krieg konnte man das deutsche Volk in das 
Versailler Joch zwingen. Diese Knechtung war 
es aber, die im deutschen Volke den Willen 
zum Wiederaufstieg stärkte. 

Der Führer hat in seiner grossen Rede 
vom 8. November an seine alten Kampf- 
gefährten gewissen Biedermännern eine Ant- 
wort auf ihre ewigen Kritikastereien gege- 
ben. Einer dieser Biedermänner hatte kürz- 
lich irgendwo gesagt: „Auch der Führer kann 
sich irren. Er hat sich 1923 auch getäuscht 
und dadurch Schiffbruch erlitten!" Und der 
Tührer gab diese Antwort: „Ich habe mich 
niemals getäuscht. Ich habe damals auch kei- 

nen Schiffbruch erlitten. Ich habe damals ei- 
nen Schlag bekommen. Aber aus diesem 
Schlag ist die Partei und damit Deutschland 
nur stärker hervorgegangen," Auch hier be- 
stätigte sich die Regel, dass jeder Schlag ei- 
nen Gegenschlag auslöst. 

Die jüngsten Ereignisse bestätigen diese 
Gesetzmässigkeit aufs neue. Das Judentum 
erschien 1918 in Deutschland auf dem Plan, 
nachdem es vorher schon in Staat und Wirt- 
schaft seinen Einzug vorbereitet hatte. Das 
Judentum vergass aber nach der schmähli- 
chen Novemberrevolution in seinem Macht- 
rausch und in seiner Gier nach materiellen 
Gütern das ewig gültige Gesetz, dass jeder 
Druck einen Gegendruck erzeugt! Je schlim- 
mer die Mischpoche im vorigen Jahrzehnt 
ihr Unwesen trieb, um so stärker wurde 
der Widerstandswille des deutschen Volkes. 
Der Kern dieses Widerstandes war von An- 
fang an die NSDAP. So kann man heute 
sagen: Die kurzsichtige Politik der Alliier- 
ten und der jüdischen Verbrecher in Deutsch- 
land legte den Keim für den Abwehrkampf 
des deutschen Volkes, der wiederum den 
Aufstieg vorbereitete. Wie stark das Juden- 

tum Deutschland ausgepowert hat, so stark 
hat Deutschland das Judentum zur Rechen- 
schaft gezogen oder wird es noch heran- 
ziehen. Das Judentum wehrte sich mit al- 
len ihm zu Gebote stehenden Mitteln ma- 
terieller Natur. Je frecher das Judentum jetzt 
gegen Deutschland wird, um so härter wird 
es vom Reich getroffen werden. Der orga- 
nisierte Meuchelmord von Paris und der Ge- 
genschlag Hermaii.n Görings haben der Welt 
die Augen geöffnet. Die Welt soll es wis- 
sen: Jede neue Frechheit und jeder hinter- 
hältige Angriff des Judentums auf einen 
deutschen Volksgenossen wird entsprechend 
hart beantwortet werden. Deutschland kann 
noch schärfere und noch härtere Antworten 
geben, als die auf die Tat des gedungenen 
Judenbengels Grynszpan. Das Judentum, hat 
sein Schicksal selbst in der Hand. Wenn 
es zu einem neuen Schlag gegen Deutsch- 
land ausholt, wird es sich selbst treffen. Und 
es ist möglich, dass eines Tages die Geduld 
des deutschen Volkes ganz zu Ende sein 
wird. Dann könnte Deutschland dem Juden- 
tum einen Schlag versetzen, von dem es 
sich nicht mehr erholt. 

Jtis 3u6V» im Zteii^ tegierfe... Koftprobcn aus tom ,/l{unft"fd)affcn bcr Salonbolfcfjctfiftcii im 
Dor.tfditant) por iurdiftare öctocifc öcs <£tnln-ud;cs einer afialifdicii jtoma&cnraffc im 5racf 
auf atiäii (Scbicten bes ftaatiiijcn, »irtfdjafttidier utii> fulturcllcn Ccbcns ciiict Station. 
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Der Fali Gvynszpan 

Am 7. November dringt in Paris in die 
Deutsche Botschaft ein siebzehnjähriger pol- 
Tiischer Judenjunge ein und verlangt, einen 
der massgebenden Herren zu sprechen. Alf 
er vor den Legationssekretär vom Rath ge- 
führt wird, erhebt er seine Pistole und gibt, 
ohne dass ein Wortwechsel oder eine Aus- 
einandersetzung vorangegangen wäre, auf den 

£egat'oit£t?ftetät »jm Jíiít^. 

deutschen Diplomaten mehrere Schüsse ab 
Bei seiner späteren Vernehmung erklärt er, 
er habe den Legationssekretär vom Rath per- 
sönlich überhaupt nicht gekannt. Es sei ihm 
ailch gleichgültig gewesen, auf wen er ge- 
schossen habe. Er habe nur Rache nehmen 
wollen für seine jüdischen Brüder in Deutsch- 
land. Die Nachforschungen in Paris erge- 
ben, dass Qrynszpan vor drei Monaten aus 
Frankreich ausgewiesen worden war. Ueber 
seinen Aufenthalt bis zum Tage der Mord- 
tat hüllt er sich bis zum heutigen Tage in 
Schweigen. Er war im Besitz eines gefälsch- 
ten Passes. 

Es erhebt sich hier schon die Frage; Wc> 
war Qrynszpan in den letzten drei Monaten? 
Wer hat für seinen Unterhalt gesorgt? Wer 
hat ihm den falschen Pass vermittelt? Wer 
hat ihn im Pistolenschiessen unterrichtet? Es 
kann keinem Zweifel unterliegen, dass er 
von einer jüdischen Organisation versteckt 
und auf diese zynische Mordtat systematisch 
vorbereitet worden ist. 

Der Legationssekretär vom Rath stirbt nach 
qualvollen Leiden einige Tage später. Die 
Parallele zum Fall Qustloff liegt auf der 
Hand. Wie damals wurde von den jüdischen 
Hintermännern ein Jugendlicher als Attentä- 
ter ausgesucht, um die Verantwortlichkeit zu 
verschleiern. Die Vernehmung der beiden Ju- 
denjungen zeigt eine genaue Uebereinstim- 
mung der Verteidigungsgründe und der Tak- 
tik der beiden Attentäter. Auch aus dem Pro- 
zessverlauf gegen Frankfurter ging hervor, 
dass man nicht den einzelnen Mann, son- 
dern das nationalsozialistische Deutschland 
treffen wollte. Das zeigt auch in beiden 
Fällen der. wohlvorbereitete Entlastungseiii- 
satz der gesamten jüdischen Weltjiresse. 

Wo sind nun diese Hintermänner zu su- 
chen? Seit Wochen und Monaten wird w 
den grossen jüdischen Weltblättern gegep 
Deutschland als Nation zum Kriege und ge- 
gen einzelne prominente Vertreter des na- 
tionalsozialistischen Deutschlands zum Morde 
gehetzt. Besonders hervorgetan haben sich 
dabei die Juden Georg Bernhard und Emi.i 
Ludwig Cohn. In diesen Kreisen sind des- 
halb auch zweifellos die geistigen Inspirato- 
ren des Attentats zu suchen. Es sind die- 
selben Kreise, die jetzt für den Mörder in 
der ganzen Welt eine nie dagewesene Stim- 
mungspropaganda entfalten. Die Gründe für 
den Mord liegen auf der Hand. Das Welt- 
judentum hat nach der fieberhaften Kriegs- 
hetze in den Sommermonaten dieses Jahres 
eine furchtbare Schlappe erlitten. Das Ab- 
kommen von München brachte seinen Ver- 
nichtungsplan gegen Deutschland zum Schei- 
tern. Es hatte die Hoffnung gehegt, durch 
einen durch infame Hetze hervorgerufenen 
Weltkrieg Deutschland in die Knie zwingen 
und das verhasste Naziregime zum Sturz brin- 

Von Reichsminister Dr. Goebbels 

zum zweiten Male ein Vertreter Deutsch- 
lands im Auslande von einem Judenjungen 
niedergeknallt wurde und dass, wenn man 
auch diese Untat schweigend und ohne Re- 
aktion hinnehmen würde, deutsche diploma- 
tische Vertreter in Zukunft im Auslände als 
vogelfrei zu gelten hätten. 

Die deutsche Staatsführung hat nichts un- 
versucht gelassen, die Reaktion im deut- 
schen Volke auf das feige Attentat in kür- 
zester Frist abzustellen. Das deutsche Volk 
hat dem Gebot der Regierung willig und 
diszipliniert Folge geleistet. In Stundenfrist 
sind Demonstrationen und Aktionen zum 
Schweigen gebracht worden. 

Das aber soll die deutschfeindliche jüdi- 
sche Auslandspresse wissen: durch Aufbau- 
schung der Vorgänge, durch Verdreljung und 
Lügen nutzt sie weder sich selbst, noch den 
in Deutschland lebenden Juden. Eher könn- 
te das Gegenteil der Fall sein. Das deut- 
sche Volk ist ein antisemitisches Volk. Es 
hat weder Lust noch Vergnügen, sich wei- 
terhin durch die parasitäre jüdische Rasse 
in seinen Rechten beschränken oder als Na- 
tion provozieren zu lassen. 

Es liegt am Verhalten der Juden in 
Deutschland und vor allem auch am Ver- 
halten der Juden in der Welt, welche Stel- 
lung die deutschen Juden im öffentlichen, 
im privaten und im geschäftlichen Leben ein- 
nehmen, Jedenfalls ist die deutsche Regie- 
rung entschlossen, im Lande selbst für Ru- 
he und Ordnung zu sorgen, und Ruhe und 
Ordnung wird in dieser Frage - am besten 
dadurch gewährleistet, dass man sie einer 
den Wünschen und Bedürfnissen des deut- 
schen Volkes entsprechenden Lösung ent 
gegenführt. Die Schüsse, die der polnische 
Jude Grynszpan in Paris abgab, waren ein 
Warnsignal, Sie haben eine andere Wirkung 
ausgeübt, als sie offenbar geplant und be- 
absichtigt war. Das deutsche Volk ist dop- 
pelt hellhörig geworden. Es weiss nun bis 
zum letzten Mann, worum es in der Juden- 
frage geht. 

Das deutschfeindliche Ausland aber täte gut 
daran, dieses Problem und seine Lösu:,ig den 
Deutschen selbst zu überlassen. Soweit es 
das Bedürfnis hat, für die deutschen Juden 
einzutreten und sich ihrer anzunehmen, ste- 
hen sie ihm in beliebiger Anzahl zur Ver- 
fügung. 

Es bedarf keiner Betonung, dass die Re- 
aktionen im Publikum nach der Erklärung 
vom vergangenen Donnerstag im ganzen Lan- 
de endgültig beendigt sind. Keiner hat das 
Reeht, weiterhin noch eigenmächtig zu . han- 
deln. Gesetz und Verordnungen, die diese 
Frage regeln, stehen zu erwarten. 

Das deutsche Volk kann beruhigt sein: 
der Jude Qrynszpan war Vertreter des Ju- 
dentums. Der Deutsche vom Rath war Ver- 
treter des deutschen' Volkes. Das Judentun? 
hat also in "Paris auf das deutsche Volk ge- 
schossen. Die deutsche Regierung wird da- 
rauf legal, aber hart antworten. 

ganisierte Mannschaften durchgeführt worden. 
Wie wenig Ahnung doch diese Zeilenschin- 
der von Deutschland haben! Wie erst hät- 
ten diese Reaktionen ausgesehen, wären sie 
organisiert gewesen! 

Eines der hervorstechendsten Merkinale der 
in den vergangenen Tagen stattgefundenen 
Aktionen gegen das Judentum ist die Tat- 
sache, dass es zwar zu Demolierungen, aber 
nirgendwo zu Plünderungen gekommen ist. 
Das benutzt natürlich diese deutschfeindliche 
Auslandspresse, um zu. behaupten, dass es 
sich um rein kriminelle Vorgänge handle. 
Vor allem die jüdische Presse in Nordame- 
rika tut sich in einer nie dagewesenen Hetze 
unrühmlich hervor, erinnert an das barbarische 
•Mittelalter und erklärt, dass Berlin das Schau- 
spiel des Bürgerkrieges biete. Es versteht 
sich am Rande,, dass die gegen die Juden 
einschreitende Bevölkerung als „Nazimob" und 
„Gangsterbanden" bezeichnet werden. Leider 

Sie bes toten com in iiic — ^lin Spätnadjinittaij bcs 
^6. i"CoccniK'r roucbc bic ftcrfelidje í^ülls ies (Scfanbid^aftivi-iii Stuft uoin oon bor Kliiüf 
b'liima in bie Deutfdje Sotfdjaft iiberfüBitf. Diele, ijunbctl beutjdje Dolfsgenoifen gaben , bem Eotcn 
bai (Seleit mtb entboten bem 5acg, bet mit bec QafenfrfUjbienftflagge bebecft war, ben DcxUfdien 
CBtuß, als et aus bem gtogen portal be5 KcanfeiiE;aufei bcvausgctragen toutbe. 

gen zu können. Nachdem in München die- 
ser Plan zum Scheitern gebracht worden ist, 
wollten sie nun durch eine drastische und 
frivole Aktion die Friedensbemühunsjen zwi- 
schen den Grossmächten Europas aufhalten 
und eine neue Hetze gegen Deutschland i:i 
Szene setzen. Der Mord an dem Qesandt- 
schaftsrat vom Rath sollte ein Fanal sein 
für die gesamte Judenheit im Kampf gegen 
Deutschland, Der Mörder selbst hat gestan-' 
den, dass er damit ein Warnungssignal ha- 
be geben wollen. Allerdings ist dieser Schuss 
nach hinten losgegangen. Gewarnt worden 
ist weniger die Welt als das deutsche Volk, 

Es liegt auf der Hand, dass eine Nation 
von 80 Millionen auf die Dauer derartige 
Provo';ationen nicht stillschweigend und wehr- 
los- hinnehmen wird. Nach der Ermordung 
Qustloffs hat das deutsche Volk geschwiegen. 
Nach dem Tode des Qesandtschaftsrats .vom 
Rath ist es ganz spontan zu Vergeltungs- 
aktionen gegen die Juden in Deutschland 
geschritten. Der eruptive Ausbruch der Em- 
pörung der Bevölkerung in der Nacht vom 
9. zum 10. November ist daraus zu erklä- 
ren und zeigt nur, dass die Geduld des 
deutschen Volkes nunmehr restlos erschöpft 
ist. 

Wie aber reagiert nun die deutschfeindli- 
che, zum grossen Teil jüdische Auslands- 
presse auf die spontanen Folgen der Schüsse 
in Paris, die sich in Deutschland ergeben? 
Man versucht in diesem Teil der Auslands- 
presse den Eindruck zu erwecken, als herr- 
sche in Deutschland so eine Art von Bür- 
gerkrieg. Greuelmärchen oline Zahl werden 
erfunden, kolportiert und an den Mann ge- 
bracht. Man erklärt, die spontanen Reaktio- 
nen des' deutschen Volkes seien durch or- 

gum J?tDo{»craííertíat auf Jen Scgationsä 
feltetär rom Itatl; — (Eiit ^tanjof« gaD fein 
für Wit Sc^ttierucs.'e^teit — Die fdjtceren Perlet« 
jungoii bes buccl; ba? 2uHioIoei-affcntaf bes pol^ 
uifdjeii 3iibeu (Srynfàpau uenwinbetcn Cegations» 
fef'ref&i- noni Halt; madften eine fofortige Slut« 
tvaMifiifioit notiüctibig, 3U lüeldjer fid; fofort als 
iJiuifpciiboL- Oer ^ranjofe (Elpmas fteiirillig 311t 
üetfiiguiig ffellte. — Unfec Silb jeigt beit iJiut. 
fpenbci- (tiiits) nut Joiirnaliften. 

aber passiert diesen Zeitungen das Missge- 
schick, dass sie sich .wie immer in solchen 
Fällen nicht vorher hinreichend verständigt 
haben und sich damit in offenbare -Wider- 
sprüche verstricken. Eine schreibt, es habe 
sich um hundert bis zweihundert Kundgeber 
gehandelt; die andere schreibt, 20,000 bis 
30.000 Menschen hätten gegen die Juden de- 

X)ct S«i6íl (Btijnfjpan — Die uec. 
bvcdyiijd;c, pati;o!ogi[d;e Perauiagui\g fd^roit ge. 
rabcju aus feinem (gefidjt. 

monstriert. Die eine schreibt, eine riesige 
Menschenmenge durcheile die Strassen^ die 
andere wieder schreibt, es handle sich un.i 
kleine, unbedeutende Gruppeii junger Leute. 
Die eine behauptet, die Menschenmassen 
wohnten den Aktionen teilnahmslos bei; die 
andere wieder behauptet, ungeheure Men- 
schenmassen stiessen Freudenschreie aus. Die 
eine erklärt, die Menge sehe passiv zu, die 
andere wieder, der Menge lese man die 
Freude und die innere Genugtuung von den 
Gesichtern ab. Die eine sagt, der Wahnsinn 
habe die Bevölkerung ergriffen, die andere 
dagegen, die Menge bleibe dabei vollkom- 
men reserviert. 

Kurz und gut, ein Sammelsurium von Lü- 
gen, Verdächtigungen, Entstellungen und Ver- 
drehungen. 

Was haben wir darauf zu antworten? Im 
Grunde genommen, gar nichts. Wir stehen 
auf dem Standpunkt, dass die Reaktion des 
deutschen Volkes auf den feigen Meuchel- 
mord in Paris eben - durch die ruchlose Ge- 
meinheit dieser Tat erklärt werden muss. 
Sie wurde weder organisiert noch vorbe- 
reitet, sondern sie brach spontan aus der 
Nation heraus. Die Nation folgte dabei dem 
gesunden Instinkt, der ihr sagte, dass nun 
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DAS FEST DER RACHE 

Eine in Amerika ersclieinende jüdische Wo- 
chenschrift, „The American Hebrew", brachte 
in der Ausgabe vom 3. Juni 1938, die als 
Titelbild eine Darstellung der Judith mit ge- 
schwungenem Schwert trug, einen Aufsatz un- 
ter dem Titel; „Wird Eli Eli über Horst 
Wessel siegen?" Es sei hierzu bemerkt, dass 
„Eli Eli" der Kehrreim eines jüdischen Hass- 
und Rachegesanges ist. Der Artikel, auf den 
hier im einzelnen nicht weiter eingegangen 
werden kann, enthielt unter anderm den Satz: 
„In den Händen von Nichtariern liegt das Le- 
ben von Millionen". In diesem Aufsatz wird 
behauptet, Frankreich, England und Russland 
hätten sich verbunden, um Adolf Hitler und 
den Nationalsozialismus zu vernichten. 

Etwa um die gleiche Zeit, zu der dieser 
Artikel erschien, tauchten in Venedig — wahr- 
scheinlich auch in anderen Städten Italiens — 
an Mauern und Zäunen die Inschriften „VV 
Purim" auf. Es war früher in Italien ge- 
bräuchlich gewesen, und mag vielleicht noch 
heute gelegentlich vorkommen, dass begeisterte 
Anhänger des Duce „VV Mussolini" an ir- 
gendwelche Mauerflächen schrieben, um da- 
mit ihre Verehrung für den grossen Staats- 
mann kundzutun. Das Zeichen „VV" bedeu- 
tet nicht etwa „W", sondern .>VV", also 
zwei nebeneinanderstehende und in einem Zu- 
ge geschriebene „V", und steht für „Ewiva" 
(es lebe). Die von einem Berichterstatter 
des „Völkischen Beobachters" in Venedig fest- 
gestellte Inschrift in Venedig bedeutete also 
„Ewiva Purim" (Es lebe das Purimfest). Die- 
se Inschriften, die inzwischen auf Anordnung 
der italienischen Regierung wohl wieder be- 
seitigt worden sind, sind im Zusammenhang 
mit dem Aufsatz des ,,American Hebrew" 
als äusserst bedeutungsvoll, ja als sympto- 
matisch anzusehen, und dies um so mehr, 
als gerade auch Italien .in jüngster Zeit dem 
Rassengedanken seine besondere Aufmerksam- 
keit zugewandt hat. Die Juden in Italien 
wollten also mit dieser Inschrift an das Pu- 
rimfest erinnern, und es verlohnt sich daher 
wohl auch der Mühe, sich den Ursprung dieses 
Festes einmal genauer anzusehen. 

Purim ist ein Freudenfest der Juden, in 
dem sie den — wirklichen oder erhofften — 
Sieg über ihre Feinde feiern, und die Ent-^ 
stehung dieses Festes ist im Buche „Esther" 
des Alten Testamentes behandelt. Das Buch, 
das wir etwa als eine historische Novelle be- 
zeichnen können, mag um die Mitte des zwei- 
ten Jahrhunderts v. Zw. entstanden sein — 
obwohl die Datierung ganz unsicher ist — 
schildert aber die Zustände einer viel frü- 
heren Zeit, nämlich des sogenannten babyloni- 
schen Exils (586 bis 538 v. Zw.). Zum 
geschichtlichen Verständnis sei kurz folgendes 
erwähnt: Im Jahre 586 v. Zw. war Jeru- 
salem von dem König Nebukadnezar (Nabu- 
kudrossor II.) von Babylon zerstört und die 
Juden in Gefangenschaft abgeführt worden. 
„An den Wassern zu Babel sassen wir und 
weinten, wenn wir an Zion gedachten. . . 
Vergesse ich dein, Jerusalem, so werde meiner 
Rechten vergessen" (Psalm 137, 1 und 5). 
Dieses Gejammer klingt ja recht rührend, 
aber die Wirklichkeit sah doch ganz wesent- 
lich anders aus. „Wir machen uns eine fal- 
sche Vorstellung von der ,babylonischen Ge- 
fangenschaft' ; es war eine .Verpflanzung, 
Umsiedlung nach Babylonien. Dort lebten 
die Juden unter königlichem Schutz, konnten 
sich frei bewegen und ihren Handels-, bzw. 
Geldgeschäften nachgehen. . .. Als der Per- 
serkönig Kyros 538 v. Chr. ihnen die Rück- 
kehr in die Heimat gestattete, fiel es den 
meisten Juden gar nicht ein, das Gefäng- 
nis' zu verlassen. Sie hatten glänzende Ge- 
schäfte gemacht, Reichtümer gesammelt, be- 
sassen schöne Häuser und Gärten; da hatte 
die Rückkehr in die arme Heimat wenig Ver- 
lockendes. Die Euphratländer und Aegypten 
wurden der Schwerpunkt des Judentums und, 
blieben es bis weit in die nachchristliche 
Zeit" (Fritsch, Handbuch der Judenfrage, S. 
55). Und bei Sombart, der bestimmt kein 
Judengegner war, heisst es; „Das Exil be- 
wirkte eine Auslese von besten Elementen 
in Juda, die jedenfalls nicht die Träger der 
bodenständigen Tendenzen waren und durch 
die Exulierung selbst meist von aller etwa 
noch vorhandenen Bodenständigkeit und Wur- 
zelhaftigkeit abgedrängt wurden; die sich in 
die Zwangslage versetzt sahen, ihr altes No- 
madendasein (auch wenn es eingeschlummert 
war) wieder zu beleben und als , Städter 
(Händler) ihr Dasein fristen. Dass ein Teil 
der nach Babylonien verschlagenen Juden dort 
auch Ackerbau trieb, dürfen wir angesichts 
des babylonischen Talmuds als wahrschein- 
lich annehmen; aber hier wiederholten sich die 
Zustände, die wir in Palästina anzutreffen 
geglaubt haben: städtische Herren, die zu- 
gleich Geldverleiher sind, lassen ihr Land 
durch (nichtjüdische?) Teilbauern anbauen" 
(Die Juden und das Wirtschaftsleben, Seite 
411). 

Waren auch die Juden gewaltsam aus ihrem 
Heimatlande entfernt worden, so wurden sie 
doch in Babylonien mit grosser Milde behan- 
delt. Man Hess ihnen die Wahl des Wohn-* 
sitzes frei, und so siedelten sich nach und nach 
Familien- und Städtegruppen nahe beieinander 

an, und auch in religiöser Beziehung hielten 
sie zusammen. Ihrer ganzen Veranlagung nach 
befassten sie sich mit Handel und Gewerbe, 
und bald finden wir Juden als reiche Kauf- 
leute, Handelsagenten, Steuerpächter und der- 
gleichen. Die Bibel berichtet, dass einzelne 
nach Babylonien verbannte Juden nach kur- 
zer Zeit in der Lage waren, Gold und Silber 
nach Jerusalem zu schicken (Sach. 6, 10—11). 
Im Jahre 1893 wurden in den Trümmern 
des alten Nippur (östlich von Babylon zwi- 
schen dem Unterlauf des Euphrat und Tigris) 
von einer amerikanischen Expedition einige 
hundert Tontäfelchen mit babylonischer Keil- 
schrift gefunden, zumeist Handelsurkunden und 
sonstige geschäftliche Dokumente aus der Re- 
gistratur des babylonischen Handelshauses Mu- 
raschu. Die Urkunden erstreckten sich über 

Bald nach der Eroberung Babylons (539 
V. Zw.) durch die Perser gab im Jahre 538 
oder 537 v. Zw. der vornehme und allzu 
gütige Perserkönig Kyros (Kurusch, Koresch), 
der „nordische Michel", wie Fritsch ihn tref- 
fend bezeichnet (Handbuch, S. 52), den Juden 
die Erlaubnis zur- Rückkehr und wurde damit 
unbewusst zum Mitbegründer des heutigen 
Judentums. Dubnow, der jüdische Geschichts- 
schreiber, sagt hierüber folgendes: „Von dem 
veröffentlichten Freibrief konnten jedoch vor- 
erst nicht alle Exulanten Gebrauch machen. 
Nicht leicht war es der zahlreichen, seit fünf- 
zig oder sechzig .Jahren in- Babylonien an- 
sässigen Bevölkerung, die erworbenen Häuser, 
Aecker und Gärten zu verlassen und die weite 
Reise nach Judäa anzutreten. Viele wurden 
durch die Befürchtung zurückgehalten, dass 
sie im zerstörten Vaterlande jene gesicherte 
Existenz würden entbehren müssen, die sie 
sich im ,Lande des Exils' errungen hatten". 
Diese Schilderung ist nichts wie Schönfärberei 
und eine Verschleierung der nicht wegzu- 
leugnenden Tatsache, dass die reichen und 
wohlhabenden Juden gar nicht daran dach- 
ten, zurückzukehren. Es ging ihnen ja im 
„Lande des Exils'" vortrefflich. Zu den Zei- 
ten des Esra und Nehemia (Mitte des vierten 
Jahrhunderts v. Zw.) stand diese Diaspora 
(eigentlich „Zerstreuung", so bezeichnet man 
die Judengemeinüen ausserhalb Palästinas) in 
enger Beziehung zu Jerusalem, später jedoch 
lockerten sich diese Verbindungen. 

Eine schlagartige Beleuchtung erfährt die 
gefährliche Tätigkeit solcher Judengemeinden 
in der Diaspora durch den im Buche Esther 
erhaltenen Bibelbericht. Der dort genannte 
König Ahasveros ist wohl Xerxes I. (485 
bis 465 V. Zw.), denn an einer anderen 
Stelle der Bibel (Esra 4,6) wird Ahasveros 
als der Nachfolger des Darius I. bezeichnet. 
Die Geschichte passt auch besser auf Xerxes, 
der nach seiner Besiegung in Griechenland 
sein Leben in wüsten Orgien und Harems-^ 
Verschwörungen verbrachte, als auf Artaxer- 
xes, den einige Gelehrte wegen der Namens- 
ähnlichkeit in Ahasveros sehen wollen. Dub- 
now, der die Geschichte ganz im Sinne des 
Bibelberichtes — das heisst also in einer 
den Juden günstigen Form — darstellt, weist 
mit Recht auf die Aehnlichkeit der Namen 
Esther und Mardochai mit den babylonischen 
Götternamen Istar und Marduk hin (Weltge- 
schichte, Band 1, Seite 392, Anm. 2). Von 
Esther wird auch wirklich berichtet, das» 
sie eigentlich Hadassa geheissen habe, wäh- 
rend der ursprüngliche jüdische Name des 
Mardochai nicht überliefert ist. Aus dieser 
Tatsache können wir wohl den Schluss zie- 
hen, dass es sich um „getaufte", also zur 
persischen Religion übergetretene Juden han- 
delte. 

Für uns stellt sich die Esthergeschichte, 
aller verlogenen Sentimentalität entkleidet, fol- 
gendermassen dar. Nach einem siebentägigen 
Gelage, „da 'der Köni^ guten Mutes war 

Dann setzte Mardochai Esther von der ih- 
rem Volke drohenden Gefahr in Kenntnis, 
und diese begab sich zum König und fand 
abermals „Gnade vor seinen Augen" (5, 1-2). 
Während nun in dem eigentlichen Buch Esther 
nur kurz geschildert wird, dass sie es durch 
ihre Bitten erreichte, dass der König und 
Haman bei ihr zu einem Gastmahl sich ein- 
fanden, finden sich in den Zusätzen zum 
Buch Esther noch nähere und zwar recht 
ergötzliche Einzelheiten. Es heisst dort: „Und 
am dritten Tage legte sie ihre täglichen. 
Kleider ab, zog ihren königlichen Schmuck 
an. Und war sehr schön . . . und nahm zwo 
Mägde mit sich und lehnte sich zierlich auf 
die eine; die andere aber folgte ihr und 
trug ihr den Schwanz am Rock. Und ihr 
Angesicht war sehr schön, lieblich und fröh- 
lich gestaltet (offenbar geschminkt); aber ihr 
Herz war voll Angst und Sorge. Und da 

die Regierungsjahre der Könige Artaxerxes I. 
und Darius IL, also von 465 bis 405 v. Zw. 
In diesen Urkunden kommen eine grosse An- 
zahl von jüdischen Namen vor, die zum Teil 
rein jüdisch (Berachja, Matanja, Gedalja, Je- 
honathan), zum Teil babylonischen Götterna- 
men anegglichen sind (Ardi-Ninib, Tabat-Istar), 
woraus zu folgern ist, dass wahrscheinlich ein 
Teil dieser Juden sich aus geschäftlichen 
Gründen äusserlich nicht mehr zum Jahwe- 
glauben bekannte. Wir würden heute sagen, 
sie haben sich „taufen" lassen. Das gab es 
also anscheinend schon damals. Ferner hat 
man in den Ruinen von Ninive 1845 die 
gesamte Registratur des jüdischen Handels- 
hauses „Egibi und Söhne" gefunden, die sich 
über die Zeit von 626 bis 485 v. Zw. 
(von Nabopolassar bis Darius I.) erstreckte. 

vom Wein" (1, 10), Hess er seine Gemahlin 
Vasthi zu sich bescheiden, „dass er den Völ- 
kern und Fürsten zeigte ihre Schöne" (1, 11). 
Da diese sich weigerte, vor dem viehisch 
betrunkenen Lüstling zu erscheinen, wurde 
sie Verstössen. Um nun den Despoten zu 
besänftigen, suchte seine Umgebung nach Zer- 
streuungen für ihn. ,,Man suchte dem König 
junge schöne Jungfrauen" (2,2). Mardochai, 
ein Benjaminit (2, 5), stellte seine Base Ha- 
dassa (Esther), deren Vormund er war, zur 
Verfügung, das Kuppelgeschäft wurde abge- 
schlossen, und Esther kam in den Harem des 
Königs (2,8). Hier fand sie „Barmherzigkeit 
vor ihm" (2,9), denn sie war offenbar ro- 
buster geartet als die stolze Perserfürstin 
Vasthi und wird sich nicht lange haben bitten 
lassen. ,,Und Esther sagte ihm (dem Kö- 
nig) nicht an ihr Volk und ihre Freund- 
schaft; denn Mardochai hatte ihr geboten, 
sie solle es nicht ansagen" (2, 10). Dieses 
Verbot spricht nicht gerade dafür, dass sich 
die Juden in Persien einer besonderen Be- 
liebtheit erfreuten. Charakteristisch ist es 
auch, dass Esther vollkommen nach den Wei- 
sungen Mardochais handelte, denn auch als 
sie Königin — das heisst Lieblingsfrau des 
Grosskönigs — geworden war (2, 17), tat 
sie „nach dem Wort Mardochais, gleich als 
da er ihr Vormund war" (2,20). Mit an- 
deren Worten, sie war das willige Werkzeug 
ihres Vetters, dessen dunkle Pläne sie sicher- 
lich gekannt haben wird. 

Vertrauend auf den Einfluss seiner Base, 
'weigerte sich Mardochai, dem Grosswesir Ha- 
man gegenüber die üblichen orientalischen 
Höflichkeitsformeln zu wahren (3,2). Haman 
hatte den anmassenden Juden bisher so we- 
nig beachtet, dass er erst von anderen auf 
dessen Grussverweigerung aufmerksam ge- 
macht werden musste (3, 5). Als Haman nun 
erfuhr, Mardochai sei ein Angehöriger des 
jüdischen Volkes, dessen Gefährlichkeit der 
Minister offenbar schon länger erkannt hat- 
te, erklärte er dem König: „Es ist ein Volk 
zerstreuet und teilet sich unter alle Völker in 
allen Ländern deines Königreiches, und ihr 
Gesetz ist anders denn aller Völker, und tun 
nicht nach des Königs Gesetzen; es ziemt 
dem König nicht, sie also zu lassen" (3,8,^. 
Diese Schilderung ist derartig treffend, dass 
sie von einem Judengegner unserer Tage aus- 
gesprochen sein körinte. Sie ist schwerlich 
erfunden — kein Jude würde etwas derarti- 
ges erfinden — sondern beruht höchstwahr- 
scheinlich auf tatsächlichen Behauptungen, 
wenn auch vielleicht nicht gerade aus den Ta- 
gen des Xerxes. Die darauf angeordnete Ju- 
denmetzelei — das Pogrom, wie wir sagen 
würden — ist wohl eine aus durchsichtigen 
Zwecken erdichtete Fabel des Verfassers der 
Esthererzählung. 

„Da Mardochai erfuhr alles, was gesche- 
hen war, zerriss er seine Kleider und legte 
einen Sack an und Asche und ging hinaus 
mitten in die Stadt und schrie laut und 
kläglich" (4,1). 

sie durch die Türen hineinkam, trat sie ge- 
gen den König... Da er nun die Augen 
aufhub und sah sie zorniglich an, erblasste 
die Königin und sank in Ohnmacht und legte 
das Haupt auf die Magd. Da wandelte Gott 
sein Herz zur Güte, und ihm ward bange 
für sie, und sprang von seinem Stuhl und 
umfing sie mit seinen Armen, bis sie wie- 
der zu sich kam, und sprach sie freundlich 
an . . . Und er hub den güldenen Zepter auf 
und legte ihn auf ihre Achseln (das Zeichen 
der Gnade) und küsste sie und sprach: Sage 
her. Und sie antwortete: Da ich dich an- 
sah, deuchte mich, ich sähe einen Eng'el 
Gottes; darum erschrak ich vor deiner gros- 
sen Majestät. Denn du bist sehr schreck- 
lich, und deine Gestalt ist sehr herrlich. Und 
als sie so redete, sank sie abermals in Ohn- 
macht und fiel danieder. Der König aber 
erschrak samt seinen Dienern und tröstete 

sie" (Zusätze, 4, 3—14). Die jüdische Dir- 
ne, denn weiter war Esther nichts, versuchte 
es zunächst mit einer geschickt erheuchelten 
Schwäche, bei der sie ihrer Dienerin male- 
risch in die Arme sank, und als sie die er- 
hoffte Wirkung feststellte, wickelte sie den 
liebestollen König durch faustdick aufgetra- 
gene Schmeicheleien ein und mimte dann eine 
tiefe Ohnmacht, bei der sie lang hinfiel. 

Jedenfalls erreichte Esther durch ihre Buh- 
lerinnenkünste zunächst, dass der König und 
Haman bei ihr zu Gaste erschienen, wobei sie 
offenbar dem König tüchtig einheizte („da 
er Wein getrunken hatte", 5,6). Als sich 
nun der König in emer schlaflosen Nacht 
aus der Hofchronik vorlesen liess, fand sich 
dort der Bericht, wie Mardocliai einen Mord- 
anschlag auf den König entdeckt hatte (6, 
1—2, vgl. 2,21—23). Diese Erdichtung des 
Esthernovellisfen war notwendig, um die nun 
erfolgende Annäherung des Juden an den 
König zu begründen. Nachdem nun Haman 
sehr wider Willen sich gezwungen sah, dem 
Mardochai die vom König befohlene Ehrung 
zuteil werden zu lassen, fand er sich mit 
dem König am nächsten Tage abermals bei 
Esther zum Mahle ein. Wieder wurde wak- 
ker gezecht — Esther wird dafür gesorgt 
haben — und als der König in der ent- 
sprechenden Stimmung (,,da er Wein getrun- 
ken hatte", 7, 2) der Königin die Gewäh- 
rung der Bitte zusagte, bat diese für ihr 
Volk und denunzierte zugleich Haman als 
einen Feind nicht nur der Juden, sondern 
auch des Königs (7, 2—6). Haman wurde 
hingerichtet (7, 7—10). aber damit noch nicht 
zufrieden, gelang es Esther auch, ihren Vet- 
ter Mardochai an die Stelle des schändlich 
ermordeten Haman zu schieben (8,1—8). — 
Kaum im Amt, benutzte der rachsüchtige Jude 
seine Vollmachten (8,9—14), um sich an 
den ihm verhassten Ariern zu rächen und 
75 000 Perser (9,16), darunter auch die un- 
schuldigen Kinder Hamans (9, 10—14), hin- 
schlachten zu lassen. Sehr bezeichnend heisst 
es dann nacih dem Erlass des Mordbefehls; 
,,Und in allen Landen und Städten, an wel- 
chen Ort des Königs Wort und Gebot ge- 
langte, da ward Freude und Wonne unter 
den Juden, Wohlleben und gute Tage, dass 
viele aus den Völkern im Lande Juden wur- 
den; denn die Furcht vor den Juden war 
über sie kommen" (8,17). Und weiter: „Al- 
so schlugen die Juden an allen ihren Fein- 
den eine Schwerterschlacht und würgeten und 
brachten um und taten nach ihrem Willer^ 
(NB. das lässt auf Marterungen schliessen) 
an denen, die ihre Feinde waren" (9,17; 
26). Man sieht, wie der jüdische Novellist 
sich in der Ausmalung der Grausamkeiten 
gegen die Nichtjuden geradezu sielt. Zur 

.Feier und zum Gedächtnis dieser Blutorgie 
wurde das Purimfest eingesetzt (9,17; 26), 
das von den Juden noch heutigentags ge- 
feiert -wird. ,.Mardochai, der Jude, war der 
nächste nach dem König Ahasveros und gross 
unter den Juden und angenehm unter der 
Menge seiner Brüder, der für sein Volk Gutes 
suchte und redete das Beste für allen seinen 
Samen" (10,3). 

So sieht die Esthergeschichte, aller Schön- 
färberei und alles religiösen Nimbus entklei- 
det, in Wirklichkeit aus. Von einer geschicht- 
lichen Begründung dieser Vorfälle wissen wir 
nichts, es wäre aber denkbar, dass irgendeine 
lokale Judenverfolgung irgendwo in Persien 
oder Syrien oder sonstwo den Anstoss zu 
dieser Dichtung gegeben hätte, die jedoch 
nur als ein Wunschtraum anzusehen ist. Der 
Verfasser der Novelle malt sich aus, wie 
es wohl wäre, wenn eine Jüdin Königin und 
ein Jude oberster Minister würde, und wie 
sie dann gegen ihre Gegner vorgehen könn- 
ten und würden. Aber es kommt für uns 
hier letzten Endes gar nicht auf die Frage 
an, ob die Esthergeschichte historische Wahr- 
heit oder nur Wunschgebilde ist, es kommt 
vielmehr auf die in ihr offenbarte Gesinnung 
an, und diese bleibt in jedem Falle die 
gleiche. Und in dieser Gesinnung wurde und 
wird noch heute alljährlich das Purim- 
fest gefeiert, in dem das Judentum, wenig-i 
stens in Gedanken, seine Feinde vernichtet. 
Zugleich aber gibt das Fest der Hoffnung 
Raum, dass es einmal wirklich so kommen 
könnte. 

Fassen wir nun zusammen: Im Sommer 
dieses Jahres schreibt eine jüdische Zeitschrift 
unter dem Bilde der schwertschwingenden Ju- 
dith u. a.: „Es mag also geschehen, dass 
diese drei Söhne Israels die Koalition bil- 
den werden, die den wahnsinnigen Nazidik- 
tator, diesen grössten Judenfeind der moder- 
nen Zeit, in die Hölle schicken wird, in die 
er selbst so viele von unseren Leuten zu 
verbannen sucht". Etwa zu gleicher Zeit er- 
scheinen in Italien, in dem sich jetzt eben- 
falls der Rassengedanke und mit ihm zwangs- 
läufig die Judengegnerschaft zu regen be- 
ginnt, an Mauern die Inschriften: „Es lebe 
das Purimfest!" Das Fest also, das, wie 
eben gezeigt, den Rachegedanken gegenüber 
allen Feinden der Juden wach erhält. Sollte 
dies nicht ein weiterer und zugleich schla- 
gender Beweis dafür sein, dass das Juden- 
tum. ungehemmt durch staatliche Grenzen, 
sich in der ganzen Welt die Hände reicht 
und sich gegenseitig die Bälle zuspielt? Hier 
an ein zufälliges Zusammentreffen zu glau- 
ben vermag wohl niemand mehr, der die 
Entwicklung des Judentums und den Kampf 
gegen dasselbe mit offenen Augen verfolgt 
hat. 

Die Firma Egibi und Söline soll in Assyrien eine ähnliche 
Stellung eingenommen haben wie das Haus Rothschild in 

Europa im neunzehnten Jahrhundert. 

Er heulte und Hennte also, er „welmerte'% wie es die Juden 
zu tun pflegen, wenn ihre Gastvölker, bis aufs Blut durch 
ihre Frechheiten gereizt, sich einmal gegen sie wenden. 
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ßultucelles unD fojíQles Schaffen im Reich 

Aufbau Ducdi Coienrdiaffen 

Eine ilusdellung Oer nS-Gemeinfchoft „ßroft durch $reude" 

Laienschaffen hat es zu allen Zeiten ge- 
geben. Stets fanden sich Menschen, die ne- 
ben ihrem eigentlichen Beruf sich einer be- 
stimmten Tätigkeit hingaben und diese mit 
einer oft rührenden Liebe ausübten. Sie füll- 
ten die Stunden ihrer Freizeit damit aus 
und entwickelten oft eine Geschicklichkeit und 
ein Können, das Staunen erweckte; sie ba- 
stelten und schufen Dinge, die mitunter köst- 
lich waren. ' Aber wie, oft, allzu oft, stand 
das Ergebnis ihres Fieisses in einem schreien- 
den Gegensatz . zum Aufwand. Wieviel 'ver- 
lorene Zeit, wieviel Liebe für ein Objekt. 

■ das des Einsatzes nicht wert war. 
Das Deutsche Volksbildungswerk der NS- 

Gemeinschaft „Kraft durch Freude" hat das 
sofort erkannt und in seiner Arbeit die not- 
wendigen Folgerungen gezogen. Es betrach- 
tet das Laienschaffen als einen Faktor von 
unschätzbarem Wert. Es , sieht seine Auf- 
gabe .aber nicht darin, verkannte Genies zu 
entwickeln oder anmassend-unmögliche Dilet- 
tanten heranzuzüchten. Nein, das Deutsche 
Volksbildungswerk sieht im Laienschaffen die 
Vertiefung des Familien- und Gemeinschafts- 
lebens; die Entwicklung eines instinktsicheren 
Urteils in jedem einzelnen; den Kampf ge- 
gen die Vergeudung von grossen geistigen 
Werten unseres Volksvermögens und den see- 
lischen Ausgleich für Einseitigkeiten von Be- 

• ruf und Leben. 
Die Ausstellung „Aufbau durch Laienschaf- 

fen" in Hannover zeigt eindeutig die Rich- 
tung, in der sich das • Laienschaffen bewegen 
muss, will es nicht nutzlos vertane Zeit sein. 
Hier tut Schulung not, die bereits beim Kin- 
de einsetzen muss. Wie dies vor sich zu ge- 
hen hat, wird in der Ausstellung an aus- 
gezeichneten Beispielen gezeigt. Da werden 
Arbeiten von Schulen gezeigt: Zeichnungen 
und Aquarelle"; Nachbildungen von .hannover- 
schen Altstadthäusern; da sind Schiffsmodelle 
in Holz gefertigt und Fensterumrahmungen 
von alten Hildesheimer Häusern. Ueberall 
zeigt sich Gediegenheit in Form und Farbe. 
Hier wird schon der Keim im Menschen 
gelegt, sein Geschmack wird gebildet, er 
lernt urteilen; das Gute vom Schlechten aus- 
einanderhalten. Der Mensch soll .vor -allerh 
eines lernen; Das richtige Sehen. 

Die Deutsche Arbeitsfront, Abteilung See-: 
Schiffahrt, hat in enger. Zusammenarbeit mit 
der Auslandsorganisation der NSDAP eine 
Vereinbarung mit den Reedereien getroffen, 
nach, der in Zukunft im Stettiner Hafen re- 
gelmässig Seemannsfeierabende veranstaltet 
werden sollen, an denen die Besatzungen 
aller im Hafen liegenden deutschen Schiffe 
und die Betriebsgemeinschaften der Reede- 
reien und Schiffsmaklerfirmen teilnehmen. Die 
Ausgestaltung dieser Abende liegt jeweils in 
den Händen einer Betriebsgemeinschaft. Zwi- 

Auf der Haupttagung des Fachamtes Berg- 
bau in ' Essen wurde in diesem Jahre als 
wichtigste Frage die Arbeitseinsatzfrage her- 
ausgestellt, von deren Lösung letzten Endes 
die Erfüllung der dem Bergbau gestellten 
Aufgaben überhaupt abhängt. 

Als besonderer Erfolg dieser Bemühungen 
ist daS; im Bergbau eingeführte Ausbildungs- 
abkpmmen zu bezeichnen, das unter - Mitar- 
beit aller in Frage koinmendeh Stellen'sobald 
wie möglich in einem mustergültigen Lehr- 
vertrag abgeändert werden soll. Ueber diese 
Etappe des Lehrvertrages hinweg wird man 
bald zur Anerkennung des Bergmannsberufes 
als Lehrberuf kommen. Darüber hinaus sol- 
len dem deutschen Bergmann in Zukunft mehr 
als bisher gesunde Aufstiegsmöglichkeiten ge- 
geben werden, wobei insbesondere auch der 
Steigernachwuchs zu beachten ist. ' 

Der Reichsberufswettkampf hat dem deut- 
schen Bergbau in dieser Hinsicht wertvolle 
Anregungen gegeben. Er hat gezeigt,' dass 
auch der Jungbergmann neben seiner körper- 
lich schweren Arbeit über ein gewisses Mass 
handwerklichen Könnens verfügen muss; um 
seiner schweren Berufsaufgäbe entsprechen zu 

Die Geschmacklosigkeiten des Alltags, vom 
Spielzeug über den Gebrauchsgegenstand bis 
zum Möbel, wie .sind sie anders zu erklä- 
ren als durch falsches Sehen. Wer aber selbst 
sich im Gestalten versucht, mit seinen Hän- 
den ein Stück Werkstoff formt, wird von 
selbst zum Echten finden und Talmi^ das 
man ihm aufzuschwatzen sucht, von vorn- 
herein ablehnen. 

Eigenes Gestalten steigert die Achtung vor' 
der grossen Kunst. 

Erlebt doch der Laie nur zu oft seine 
eigene Unzulänglichkeit vor dem spröden 
Stoff, der seiner Hand nicht gehorchen will. 
Aber das Laienschaffen lässt die Sehnsucht 
nach dem Echten und Schönen nur noch 
stärker im Menschen werden. Er wird sich 
sein Leben danach einrichten, dies wird sich 
vor allem in seiner nächsten Umgebung,- dem 
Heim, offenbaren. Das Bedürfnis nach einer 
wirklichen Wohnkultur wird geweckt. 

Entwicklung des Urteilsvermögens bedeutet 
schliesslich- nicht nur Mithilfe am Aufbau der 
deutschen Kultur, sondern auch Kampf ge- 
gen Vergeudung des Volksvermögens. 

Die Ausstellung zeigt den Erfolg der Volks- 
bildungsarbeit deutlich: Der Mensch wird zu 
eigenem. Wollen erzogen, sein gesteigertes 
Wertungsvermögen hebt ihn aus der Scha- 
blone heraus, er kömmt als Käufer unpersön- 
licher, wertloser und hässlicher Konfektions- 
dinge nicht mehr in Frage. Das illustriert 
auch die ausgestellte Vitrine „Reiseandenken" 
Der vom Völksbildun_gswerk geschulte Laie 
hat für den noch immer vorhandenen Reise- 
andenkenschund kein Verständnis. Sage und 
Ueberlieferung, Eigenart von Mensch und 
Tier, bodenständiges Handwerk, das sind die, 
Grundlagen zu guten, neuen Reiseandenken. 

Die Ausstellung — übrigens die erste die- 
ser Art — zeigt überzeugend die segensrei-- 
che Arbeit des Volksbildungswerkes der 
KdF. Diese Arbeit trägt auch zur Schärfung 
des Verstarides und zur Vertiefung des Ge- 
mütes bei, sie macht den Menschen froh 
und aufgeschlossen. Kurz: Sie \yeckt Le-' 
bensfreude ■ und Lebensmut und macht den . 
Menschen zu . einem gesunden Träger deut- 
scher Kultur. 

sehen den einzelnen Betriebsgemeinschafteii 
hat sich bereits ein eifriger Wettbewerb für 
diese Feiergestaltung entsponnen. Jeder Be-. 
trieb will, dass gerade sein Abend der schön- 
ste wird. Gastgeber des Seemannsfeierabends 
war die ^rösste Stettiner Reederei R. G. 
Griebel. Die NS-Gemeinschaft „Kraft durch 
Freude" hatte für diesen Abend einige her-, 
vorragende Künstler verpflichtet,, die das reich- 
haltige und fröhliche Programm zu einem 
schönen Gemeinschaftserlebnis für die - Schaf- 
fenden der deutschen Schiffahrt gestalteten. 

können. Innerhalb der Wirtschaft und der. 
Behörden hat sich deshalb erfreulicherweise 
immer mehr der Gedanke durchgesetzt, den 
Bergmann als Facharbeiter anzuerkennen "Und 
den befähigten Jungbergleuten durch plan- 
mässige Förderung die Möglichkeit, zu bieten, 
.eine ^Stellung im Bergbau einzunehmen', iw 
der tüchtige und einsatzbereite Männer ihre 
Pflicht erfüllen können. 

Ein weiteres lebenswichtiges Aufgabenge-, 
biet des deutschen Bergbaues stand bei den 
Essener Verhandlungen; die Sicherheit für Le- 
ben und Gesundheit des Bergmanns. ; 

Besonderen Schutz, bedarf ferner im Berg- 
bau die Arbeit der erwerbstätigen Frau, um 
sie ^egen die Schädigung ihrer Gesundheit 
zu sichern. Die Sorge um die Erhaltung 
der Arbeits- und Volkskraft macht endlich 
die 'Lösung des Wohnungsproblems im Berg- 
bau zu einer vordringlichen Aufgabe der 
nächsten Zeit, die bei den Essener Bera- 
tungen ernste Betonung fand. Der starke 
Wohnungsrückstand, unter dem insbesondere 
die jungen Bergarbeiterfamilien zu leiden ha-, 
ben, zwingt, der Durchführung eines gross- 
zügigen Wohnungs- und Siedlungsbaues stärk- 
ste Beachtung zuzu^renden.- Der Bergmanns- 

wohnungsbau wurde unter diesem Gesichts- 
punkt mit Recht als eine Gemeinschaftsauf' 
gabe bezeichnet, die ohne Mithilfe des Rei- 
ches nicht gelöst werden kann. 

Das Facharnt Bergbau hat auf der Esse- 
ner Arbeitstagung' in diesem Sinn einen be- 
achtenswerten Vorschlag zur Durchführung 
eines zusätzlichen Wohnungsbaues durch Ein- 
führung einer Umjage ■ auf alle Bergbaube- 
triebe gemacht, der als wertvolle Anregung 

Die wirtschaftskundlichen Studienfahrten, die 
die Deutsche Arbeitsfront seit zwei Jahren 
durchführt, haben in dieser kurzen Zeit ei- 
nen gewaltigen Umfa,ng angenommen. Das 
trifft für die Studienreisen sowohl im In- 
als auch im Auslande zu. Im Rahmen der 
Fahrten haben sich bestimmte Formen von 
F-'ahrten herausgebildet. Eine ganz besondere 
Rolle spielen die sogenannten Auslandsaus- 
tausch-Studienfahrten. Die ersten dieser Fahr- 
ten gingen bereits im Jahre 1936 nach dem 
Balkan, während die Auslandsaustausch-Stu- 
dienfahrten nach Schweden erst _gegen Ende 
des vorigen Jahres einsetzten. Infolge der 
starken Beteiligung wurden drei Reisen bis 
jetzt durchgeführt, die letzte Ende Oktober 
dieses Jahres. — 600 schwedische Eisenbah- 
ner konnten die Eisenbahnanlagen mit den 
einzelnen Einrichtungen in Deutschland ken- 

Der Reichsjugendführer der NSDAP hat 
anlässlich des diesjährigen Berufswettkamp- 
fes folgenden Aufruf erlassen; 

,,Alljährlich verlassen. Hunderttausende von 
Angehörigen der Hitlerjugend und des Bun- 
des Deutscher Mädel die Schulen, um in das 
Berufsleben einzutreten. 

Von ihrer Berufswahl hängt nicht nur ihr 
zukünftiges persönliches Glück, sondern auch 
in entscheidender Weisé die Zukunft unse^ , 
res Volkes ab. 

Wir haben die Pflicht, unseren jungen Ka- 
meraden und Kameradinnen bei dieser wich- 
tigen Entscheidung ihres Lebens zu helfen. 

Ich ordne deshalb an, dass alljährlich, alle 
zur Schulentlassung kommenden Angehörigen 
der Hitlerjugend und des Bundes Deutscher 
Mädel im Rahmen der Erziehungsarbeit der 
Hitlerjugend über den Sinn und die Bedeu- 
tung ihrer Berufswahl aufgeklärt werden. Die. 
Aufklärungs- und Erziehungsarbeit ist dabei 
nach den Erfordernissen des Arbeitseinsatzes 
auszurichten. 

Die erforderlichen Massnahmen hat der 
Chef des sozialen Amtes in Zusammenarbeit 

Der Von der Hitlermgend und der Deut- 
schen Arbeitsfront getragene Reichsberufs- 
wettkampf hat durch die Millionenzahlen sei- 
ner Teilnehmer den Beweis erbracht, dass 
der Leistungsgedanke -jedem schaffenden deut- 
schen Menschen durch die nationalsozialisti- 
sche Weltanschauung zur Selbstverständlich- 
keit geworden ist. Auch an die werktätigen 
Frauen ergeht der Ruf, aus freiwilligem Ent- 
schlusà sich in diese grosse nationalsozialisti- 
sche Leistungsgemeinschaft einzureihen, ihr 
berufliches Können, ihr weltanschauliches Den- 
ken, ihre körperliche und hauswirtschaftliche 
Tüchtigkeit zu erweisen. Der Führung und 
der politischen Lenkung des Führers verdan- 
ken wir die Schaffung des grossdeutschen 
Vaterlandes und -Wahrung des Friedens. Die 
Anspannung aller Kräfte kann sich dem fried; 
liehen Ziel der aufbauenden Wirtschaft zuwen- 
den. Diesem sind auch wir Frauen verpflich- 
tet! Die deutsche schaffende Frau, wird be- 
reit sein, ihren Dank für das grosse poU- 

zur Lösung des gekennzeichneten Problems 
beitragen will. 

Wie in der Prüfung der wirtschaftlichen^ 
Vorbedingungen, so haben auch die, Behand- 
lungen der sozialen Fragen — die unter 
dem Motto: Förderung und Erhaltung der 
Arbeits- und Volkskraft zur Sicherung der 
Leistungskraft standen — dazu beigetragen, 
den Weg m weiterem wirtschaftlichen Fort- 
schritt durch sozialen Fortschritt freizumachen. 

nenlernen. Eine Fahrt über die Reichsauto- 
bahn gab ihnen einen Einblick in die Ver- 
kchrsstrassen des neuen Deutschland. Die 
deutschen Eisenbahner fuhren über Sassnitz- 
Trälleborg nach Malmö, wo ihnen ein herz- 
licher Empfang bereitet wurde. 

Kennzeichnend für das gute "Verständnis 
sind folgende Ausführungen des ersten Tra- 
fik-Inspekteurs Bolmgren: „Es ist bei unse- 
ren beiden Völkern so, dass sie zu einer Fa- 
milie gehören, und dass der' grosse Bruder 
den kleinen besucht, und wenn wir als klei- 
ner Brüder nicht so viel zeigen köjtinen, so 
soll dafür die Gastfreundschaft um .so herz- 
licher sein." 

Neben dem Kennenlernen der Arbeit tra- 
gen die .\virtschaftskundlichen Studienfahrten 
auch ZU einem besseren Verstehen der Völ- 
ker untereinander bei. 

mit den beteiligten Aemtern und Reichsju- 
gendführung durchzuführen." 

An dieser berufsaufklärenden iind beräten- 
den Arbeit, die bisher lediglich den Behörden 
überlassen war, beteiligt sich nunmehr. die 
Partei massgeblich. Der HJ selbst ist die- 
ses Aufgabengebiet nicht unbekaifnt. Die na- 
tionalsozialistische Jugend betrachtete ihre Be- 
rufsarbeit immer schon als politischen Dienst.- 
Sie strebt zu einer dauernden Leistungsstei- 
gerung, woraus sich für die Führung die 
Pflicht ergibt, bereits ■ bei der Berufswahl 
für die besten Voraussetzungen der Berufs- 
leistung Sorge zu tragen. So wirken nun Par- 
tei und Staat zusammen; um die Mittel der 
Menschenführung in Vollem Umfange einzü-, 
setzen. 

Der Mangel , an Facharbeitern, besonders 
hervorgerufen durch den .erhöhten Arbeits-- 
einsatz für den Vierjahresplan, macht einp 
Lenkung des Nachwuchses in die verschiede- 
nen Fachgebiete notwendig. Die enge Zu- 
sammenarbeit von Partei und Staat auf die- 
sem Gebiet wird bald ihre Vorteile für un-^ 
ser Berufsleben, besonders in wirtschaftlicher 
Hinsicht, zeigen. 

tische Geschehen aort abzutragen, wo e? 
am nötigsten ist; im wirtschaftlichen Lei- 
stungskampf ■ der' Nation, in dessen Dienst 
der Reichsberufswettkampf steht. Es' geht uris 
nicht um die erwerbstätige' Mutter, die täg-i 
lieh das Uebermass ihres Doppelberufes zu 
leisten hat, sondern um . alle jene Frauen, 
die zeitlich und körperlich in der, Lage sind,' 
sich für die Aufgaben unserer Wirtschaft 
einzusetzen, die zum Nutzen der Gemein- 
schaft durch eigene Leistung und nach glei-: 
chen Bewertungsgrundsätzen sich das Anrecht 
auf berufliche Förderuiig erkämpfen wollen. 

Den Reichssieger erwartet die schönste Be- 
lohnung, die es für Deutsche geben kann- 
die persönliche Anerkennung des Führers.' 

Wenn wir dem Führer auf solche Weise 
helfen und danken können, dann, Frauen, 
reiht euch ein zum Reichsberufswettkampf im 
Jahre 1939! 

, gez. Gertrud Scholtz-Klink , 

Ecftec Sßßmannsfeiecobgnö lüec tifiS 

(lUe Schiffe im Stettiner Hofen nohmen teil 

tDieÕer ein fosioler Sortfchritt: 

SScDecung una Cchultnng tccflcbettsItcaflimBecgbciu 

Einfá^ Öec becufstätigen $cou 

Reichsfrouenführerin ruft jur Teilnahme om Reichsberufsmetthompf ouf 

Die fluslanüsftuDienfohcten dec £irenbohnec 

Der Suöetcngou i|t füc Den tDinterrpoct gerfiftet 

Bereits im Oktober haben die führenden 
Männer'des deutschen Wintersports die er- 
sten Massnahmen getroffen, um die Mög- 
lichkeit der Durchführung wintersportlicher 
Veranstaltungen im befreiten Sudetengau zu 
prüfen. Sie bereisten die sudetendeutschen 
Teile des Erz-, Iser- und Riesengebirges und 
konnten dabei die erfreuliche Feststellung ma- 
chen, dass diese, Gebiete nicht nur sport- 
technisch, sondern auch hinsichtlich der Un- 

terkunftsverhältnisse allen Anforderungen ge- 
wachsen sind. Dem Besuch seitens der reichs-- 
deutschen Wintersportlfer steht also nichts im 
Wege. Die ersten Wintersporttermine sind 
bereits festgelegt worden. Am 25. und 26. 
Februar finden in Harrachsdorf internationale 
Skiwettkämpfe mit Lang-, Sprung- und Kom- 
binationsläufen statt, während Spindlermühle 
für den' 6. und 7. Mai Tor- und Abfahrts- 
läufe meldet. 

Jugend ooc Dec CntrdieiDung 

pionoolle flrjbett im Reich — Her Reichsiugenöführer gibt neue Richtlinien für 
die Berufsberatung: flufhlörungs- und Ersiehungsarbeit Der üitleriugenb 



tnorg«« 5wtti»3, {»cn 25. ílowmi&er í938 9 

Dienst am Kunden! 

Jedem Wunsch nach Möglichkeit 
gerecht zu werden, ist Grund- 

, idee unserer Organisation und 
unseres geschulten Personals. 

da America do Sul 

S&o Paulo 

Rua Alvares Penteado 17 (Ecke Rua Quitanda) 
Rio de Janeiro, Rua da Alfandega 5 
Santos, Rua 15 de Novembro 114 

£eckerelíüchen, l^ôstlichGÍuddinq 
mil- ^ 

Walfep K-irchhoffs 
Backpulver Berlin. Puddingpulver 

Maispuderstärke Milhomina usw. 
in allen Lebensmittelgeschäften 

erhältlich 
Walter KlrcõOofí Tetef. 3-8638 São Paulo 

DcliUe Färberiii niiil ckiniscbi! Wisctalall 

»9 S£àxoní£k 
ff 

Annahmestellen: Rua Sen, Feijó 50. Tel.2-2396 
und Fabrik: Rua Barão de Jaguara 980. Tel. 7-4264 

BANDONEONS und 

Sctiifferklaviere (Galla piano) 

der Weltmarke AA (Alfred Arnold) sind die 
meist gesuchten. — Generalvertreter: 

Adolf Schwab, Pelotas Rio Grande do Sul 
Agenturen an verschiedenen Plätzen können 
noch vergeben werden. 

Das deutsche Qualitätstahrrad DiiPTIf 
mit und ohne Rücktrittbremse fllilr III 

für Damen und Herren 
erhalten Sie im Lager von 

E. OLDENDORF 
Rua Senador Queiroz 79-A / Caixa 1072 / Tel. 4-0190 

SAO PAULO 

CONDOR 

FLUGDIENST 

FRACHT 
Tetegr. AERONAUTA 

sÂoPAUto.!Í!<iÍ^?!L».ji.. I sÂ?jTo"s= 

Santa tphigenia 271 
Tel. 4-4446 

Praça Patriarcha 6 
Tel. 2-8332 

Damen- und Kinderwäsche 

Bettwäsche — Pyjamas 

♦♦♦♦ 
Grosse Auswahl 

In «iganan Werkstätten hergestellt 

WINDECK 

/ «Q & CIA 

Die Herrenschneider 

SAO PAULO 
RUA DOM JOSÉ DE HARROS, 282 
Telepbone: 4-5761 — Caixa 1051 

mit Dsc 

Schönen fielsno 

Abdrucksrecht durch 
Duncker'Verlag, Bertin ROMAN VON G. H. VON IHERING 
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„(Eine gcicd;ifct}is Dafe?" KonraÖ íadjíc ungtäu» 
big. „XXa, Sie mal, baoon tttiigkn toir 
fcod) citpas geinerfi Ijaben. Sluget: bem goll ift 
flbcrfiaupt niemanb ^rembcs Bei uns att Borb gc»' 
toefen. {eit tpir uns in beii StocEtiotmer <5etx>ä\[em 
fcefanben. J(n tuen teiit ber ílíanii betin bas 
Sing gcgebett fiaben?'.' 

„Das ift ja bas Uerbäiigiiis, baß ec bei: í3eo 
iceffciibeii nicht genau gefeEjen Ejat", (eufjte ber 
5d]a)ebe. „Sie »erffelien, es it>ar bicfet Hebet, 
»lugetbem fdjon bunfet ., 

„i)ödift rätfelbaft. 3(ber idi bebaute fefir, idf 
iaiin nicftt tjelfeii. Der JlTanu muß ,(id) 
yeiri't []aben." 

(Sraf SöbCfftranb lieg feine (Siofectugen uet» 
jiü.eifelt in bec Kajüte umljectoanbecn. ols ob et 
Iicffte, ben Ilntpliorisíos unter bem <£§gefdiirc jn 
cntbccieii. 

tiie Dafe befanb (id) in einet: gro[jen Heifetafdje 
ans bunfelbraunem iebet", ecläutecte er, cor Jtnf- 
regnttg fditDifeenb. 

„Braune Cebertafcifc?" triieberl^olte Uvfitia. nacti» 
benfiidi unb (tanb auf. „Uttb »anit foll bas 
geiüefen (ein, ats ec an uitfet 23oot fam?" 

„(Seffern abenb jtoifdien jeEin unb ijatb elf", 
antuioctete Scberffranb unb tupfte fid) bie Sditueig» 
pctleit Don ber Stirn. <£t blictte llrfula mit ban« 
gen Ztugen an. „IDiffen Sie etnjas batjon?" 

llrfuia anteortetc nicf}t, (onbern ging in i£;re 
Ufabine; Hadj furjer Seit feEirte fie jutitcf, mitn< 
teu eine gioße, attmobifdie Seifetafdje in ber fjanb 
fdit^ingenb. 

v/3ft í>ieíe liier?" ft:agte (ie gefpannt. 
Söbet:ftranb unb íDíícoe fptangen tr>ie auf Kom» 

ntanbo auf. 
„Um (ßotfC5«>i[[en, feien Sie oorfidjtig bamit!" 

tief bet 2(metitanet beforgf. 
„IDcnn bas Sing ben Seegang ijeil übetftanbeit 

f)at, fann iEim fefet audf nict}ts ntei)t páffieceit", 
etflärte Urfuta (acE}[ic£i unb ftellte bie tEafdje auf 
ben Eifd» mit einem Sdjtpung, bag ZITc. tDitcof 
baitge »urbe. „3di £;attc bie Cafdie t)o([fommen 
oetgeffen, tceif idj glaubte, bag Sie 3Í!t2n ge« 
fjötte", fagte fie ju Cetia Cunb gemenbet. 3t[s 
ifjt beibs geftetn fciitieft, fam taffäcf;Itd} ein ZHann 
in einem Boot Ijerangetubett unb toarf bie Cafdie 

an Borb. (£r fjatte es mäc&iig eilig, njiebet tceg» 
jufommen. Xla, unb id> naljm natürlid; an — 
itjc fönnt eudi fdjon benfen", brad) (ie ab, um 
DOC ben Befudjern nid;t äutjief ju (agen. 

3[]rc üorfidit inäce itbei:flüffig genjefen. tDilcof 
unb Söberftranb waren oiet ju feljr bamit befdjäf» 
tigt, ben 3fba[t bec Cafcíje ausjupocFen. i£rft 
fant eilt papptocton jnin üocfdiein, bann aus 
fjoIjUJoKo bas iEongefä§, bas it). f;. íüiícoj 
uerantaß; Ijatte, eine ganje €rpebition aus5ucüften 
unb ßunberle uon Jlteilen über bie ®ftfee ju fcgeln. 

fafjen, baifj fo(d; ein Sdjafe jaE^rselintelang int 
Verborgenen bleiben fonnte. 3d! fjatte biefen 2[nt» 
pEjoristos für bas oolfenbetfte unb ceiffte JOerf 
bei- gefaniten attifdieit öafenmaferei. ©n einjig^ 
actiges IDalicseidjen bes aittifen ®eiftes, ebenbüc» 
tig bec üenus üon ZTTilo, bem pecgamonfries unb 
bec ©byffee. Uitb n)ie pradjtooll es erljalten ift!" 

yngefidits bicfes Begeiftccungsausbrudjes ärgere» 
te fidi Söberftcaiib Ijeimlidf, bag ec nid-)t me£;c füc 
bie r>afe ueclangt tjatte. See närcifdje 21ntecifa» 
nec hätte fidjec jeben preis besaEilt. Bei gefd;ict» 
tent üorgeben lieft fidb Die[tei.d)t aud) jefet nod} 
ineEjc I^ecausfdjtagen. 

iOilcoi' lieg bie übcigen bas Mnnftweci be» 
icunbern, oEjue es aus ber ^anb ju geben. Bann 
bettete er es tcieöec beijutfain itt ben pappfacton. 

„3cÍ! fann 3t!nen gac nidjt fagen, toie gtüdEidj 
idj bitt, bag tüic bie Dafe unbefdiäbigt: mieberge«^ 
funben^ Eiaben", »et:(id}erte er. „Zllir läuft jefet 
ttod; ein Sd)auer über ben Hücfen, wenn idi mir 
üorftelEe, wie Eeidjt 3Eic Boot in bem Stucnt Ejätte 
fdjeitecn fönnen. <£s wac bodi ein Eialsbcedje» 
cifdiec Eeiditfinn »on 3£!nen, bie (gittfaEjct oEjne 
Cotfen 3u wagen. Benfen Sie mtc: bec Eiecc.= 
tidjfte _2EmpEiotisfo5, ber uns aus bem yitertum 
übecliefect ift, wäre unwieberbcingtidj baliin ge» 
wefen l" 

ßinfeitana 

Aeltcstes und 

vornehmstes Haus 

iCMdic 

Nachm. und abends 

gutes Konzert 

Tel. 4-9230 - RUA BARÃO DE ITAPETININGA 239 - S. Paulo 

3et3f t]ie[t ec enblicEf bas KEeinob in feinen 
ijctubeu unb betcacEjtete es mit bec ftummen Dec^ 
jücFung, becec nuc ein Ieibenfd}aftlidier Samnttec 
fähig ift. llcfula betcaditete ecftaunt bie IDanbEung, 
bie iit bem fd^arfgefdjnittenen, etwas brutalen ®e^ 
fidjt üoc fid) ging. Sie I^ätte es nie für mögtid? 
geE^alten, ba§ biefec faltfdjnäusige rjanfee fo uieE 
gärttidifeit unb (gefüEjt füc irgenbeine Sadje auf» 
bringen fönnte. IDilcoj: «)urbe iEjc mit einent 
ytale cid;tig fympatEiifd;. 

„Unb bas foIE ein Zncibia5=Sd}üEec gentatt E^a« 
bell . . .?" mnrmcEte ec cccfunfen, oEjne feilte Um» 
gebitng 5U beadjten. „iüeldiec 3^io' »o« 2tc» 
d]äoEoge Ejat bas nuc beE-jauptet? ^ebes Kinb 
fieE)t auf bon erften Blict, ba§ biefe EiimmEifd^e 2(t» 
beit nidit bas geringfte mit JTteibias unb feinet 
Sdiule jit htn hat. ÍTÍeibias ift ein jämmerlidiet 
Stüntper, ein Karifatucift gegen ben KünftEer, bet 
biefes Jiteiftecwerf fdjuf. SeEjen Sie bod; nur 
biefe Bewegung, biefen ^usbruiJ! ijelena in iijtec 
nnoergänglidien ScEjönEieit. €s ift gar nid^t jn 

„lOir fdiEiegEid! auclj", entgegnete lOoEf unb 
ladi.te übet bie naice fflffenE;eit bes befocgten 
SanimEecs. „<iugecbem wugten wie bod) gac nidjt, 
weEdjen ScE;a^ toic bei utts an Bocb. Ejatteit." 

„Ulic pecfönEidf ift eine lebenbe fjelena widi» 
tiger als ein Bufeenb tote", nturmelte Konrab 
refpettlos mit einem Seitenblicf auf bie fdiöne 
Sdiwebin. 

nie. lOilcof etEjob fid}, um fid) ju eetabfdiieben. 
£t toar fo aufgeräuntt, wie iEin (Sraf Söberftranb 
itod7 ttie etlebt E;atte. 

„Sie würben mit eine gcoge 5ceube madien, 
meine lieben ^ceunbe, wenn Sie alle sttfamnten 
nadíE^ec 3U uns an Borb Eiiitübecfämen, um bie 
Hettnng bet f^eEena=Dafe mitjufeiern", fagte ct. 
//3d! fütd;te, idj E)abe micE} geftern nidjt feE)t gaft» 
freunblidf gegen Sie gejeigt. Bitte geben Sie 
mit (SeEcgentjeit, biefe UnterEaffungsfünbe wieber 
gntjumadien." 

Hadf einigem fjin unb ijet naE;m bie Befat» 
3ting ber „Jtriet" bie SinEabung an. Konrab vet- 

fprad), bag fie in einer Stunbe jnt SteEEe fein 
würben. 

Bamit E^atte U?. ij. iOiEcoj jwei fliegen mit 
einet Klappe gefd)Iagen. Denn et Ejotte not (ei» 
nem Befud] auf bet „2EcieI" BougEas CarEfton 
Ejod) tinb lieitig uetfpredien müffen, altes 3U tun, 
Ulli bie fdjöite Sd]weJin auf unt>etbäd)tige U)eife 
auf feine eigene 3"-!^' 51^ tocfen. ^u feinet «EEireit» 
rettung fei aEEetbings gefogt, bag et ^übet feinet 
Begeifterung füc bie Dafe biefen Jtuftrag lättgft 
oergeffeit E]atte. Bie CinEabung war witfEidi fpon» 
tan gefommen. 

OJEine feine foftbare • Beute aus" ben 2itmeii 
äu Eaffen, íEetterte íDitcor in bas wartenbe Boot 
E;inunler. Söberftrani) foígte it^in fo tief in (5e» 
banfeii uetfunfen, bag ec um ein fjaac in ben 
Dinö»iiocb gefallen wäre. €c wac mit I^cftigen 
Uebertegungen befdiäftigt, wie ec ju einem'Ejotie» 
cen Perfaufspreis fommen fonnte, oEjne feiner 3tti» 
ftofratenwürbe etwas ju cergeben. 

♦ 
(CacEfton wactete id;on ungebuEbig auf bem Becf 

bec „Sfagen" auf bie SücTfeEjc bes Bootes. rCeben 
itim E]atte fein unsecicenitlicbec Buitbesgenoffe 3tuf» 
ftetlung genommen, bec fid? audj nid)t bie fteinfte 
Senfation entgegen taffen ipoltte. 

„Hnn, UTc. iüitcoj?" fcagte Caclfton gefpannt, 
als bec niiltionär oocfidjiig bas 5altceep tjecauf- 
gefletterl fam. „i^aben Sie (glücf geljabt?" 

.„3awoE!l, mein 5tcunc>", antwortete lüitcof ftcaEj» 
lenb. „Sie fönnen mic gcatuEiecen. Od) hab' 
fie!" 

„rtanu? J£>o beim?" ftagte bet attbete unb 
blicfte fudfenb übet bie SeeEiitg. „3d) feEje nur 
(Sraf SSberftcatib u'nb ben OTatrofen." 

„Biet, Eiiet." lüiEcoj: .E)ob bie Cafdje Ejod). 
„Uimecfetirt unb bebeutenb fdignec, aEs id) je nadf 
ben ííepcoibittíionen geE;offt E)atte." 

„2td} fo", meinte (CacEfton mit fdiledjt uec» 
EioEiEcnec €nttäufd]Hng. „rta, id) gcatuEiece. Unb 
tras ift injt £eEia Cunb?" 

„Hid]tig, oas t]abe id) t5oI[fommen Dergeffen. 
Jlbec tröften- Sie fid}", fuEjr et fort, ats et £act» 
ftons Sdicecf bemeifie, „fie wicb (idjec nad)tjec 
mit ben anbeten tjetübecfoinmen. 3d? t;abe fie 
alte eingetaben. Unb jefet müffen Sie mid; auf 
ein paar 2Tiiimten enffcE)utbigen. 3d} Ejabe einige 
gefdiäftlidie Binge mit (Sraf Söberftranb 5U erte» 
bigeit. ■ fjecr (Sraf, wenn es 3E!ncn recfjt ift, bag 
wir bas gleid) in ®c5mtng: bringen . . 

Söberftranb war es fetir cedjt. €c gab fid; 
UTütje, feinen ©fec Ejintec ariftofcatifdiec (Setaffen» 
Ijeit 3" verbergen, als et bem 2TTiItionät In ben 
Salon folgte. 

2tTr. lOitcof 3üctte Sdjedbudi unb fültfeber. 
„3tcb bitte, einen Jtngcnbticf nod), ilTc. IDiEcoj", 

fagte bec ScEjwebe ettcas nettiös. „f;abcn wie- 
eigenttid} beii enbgüEtigen preis fd}on feftgeEegt?" 

„2tber fceilidi. U)it Ejaben bocE) barübec "for» 
refponbiert," antwortete er mit einem Eeiditen Sticn» 
runsetn. 

,,(Sett)ig, gewig." Söberftranb I^üftette bisfret. 
„Sie werben jebocE; cerjieE;cn — äE) — bas JJififo, 
bas id) auf mid; genommen E;abe, alEe bie(e un» 
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Hamliuro-SDiIainBrikanisclie Dampiscliialitts-GesBilschall 
Seit 67 Jahren regelmässiger Südamerikadienst 

Antonio Delfino 
fährt am 29. November nach! RIO DE JANEIRO, 
BA.HIA, MADEIRA, LISSABON, BOULOGNE S/M 

BREMERHAVEN und HAMBURG. 

Madrid 
fährt am 7. Dezember nach: RIO DE JANEIRO, MA- 

DEIRA, LISSABON und HAMBURG. 

Dampfer Nacü 
Rio da Prata Nach Europa 

Anlnnio Delfino 
Madrid 
General Osorio 
Cckp A.rcona 
Monte Rosa 
Monte Sarmlenlo 

8. Dezember 
J. Dezember 

12. Dezember 

29. November 
7. Dezember 

J3. Dezember 
15. Dezember 
2 Í. Dezember 
27. Dezember 

JIRZTETAFEL 

Dr. Mario de Florl 
Spezialaizt allgemeine Chirurgie 

Sprechst.: 2—5 Uhr nachm., Sonnabends: 2—3. 
Bis Barfo de Itapetlnlnga 139 - II. aadar - Tel. i'OOSI 

iTeuc tEoutiftcitsCrntä^igiiitgen 
in bet l., 2. uns 2TíítteIfIaf(c: 

Cour „Jl": 1(0 Cage JtufentEialt in fiuropa ^0 »£;. 
Couc „S": 3 2Tionate Jlufcnttjatt in Sutopa 30 dI;. 

THEODOR WILLE & GM. LTDA. 
São Paulo — Santos — Rio — Victoria 

§otci nttil 

^epanrant 
Rua Victoria 186 — Tel. 4-4561 

SIo Paulo Inh.: Emil Russin 

Farben - Lacke - Pinsel 

und alle übrigen Bedarfsartikel 

für Hausanstrich und Dekoration 

DrMNíck 
Facharzt 

{ist innere Krankheiten. 
SprechitimdentäglichV. t4-17Uhr 
RuaLibcroBadaró73, Tel.2-337J 
PrlvatwohnungJ Telefon 8>2263 

Deotscbe Apotheke 
In Jardim America 

Anfertigung ärztlicher Re- 
zepte, pharmazeutische 

Spezialitäten — Schnelle 
Lieferung ins Haus. 

RUA AUGUSTA 2S4 3 
Tel. 8-2182 

Dl. Eflcli illCf-Cariolia 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe 
Röntgenitrahlen — Diathermie 

Ultraviolettstrahlen 
Kons«: R, Aurora (0)8 von 2-4»30 
Uhr, Tel. 4-6898, Wohnung: Raa 
Groenlandia Nr, 72, Tel, 8'-148{ 

2>eutãcbe Bpotbefte 

Siímiíg 6|iii(li(^ 
■Rua ÜLlbcro aSa&ató 45-A 
São Paulo / ÍTel. 2-4468 

Deutecbe Bpothefte 
IPbarmacla Surora 

Inb.: Carlos 3Basei 
■Rua Sta. ®pbifl<>nla 299 

a:el. 4»0509 
©eiDiííen^afte SluSfü^rung 
atlct SRe^cpte, SRcid^e 
roo^I in iParfüni= unb íoi= 

lettcartifcln. 

§iiiiiii§. liiriincfii 
12. ©tocf, 1232 

Telefon 3=7427 

Vor 

Annahme faiscben Oeldes 
schützt der bargeldlose Zahlungsverkehr 

Eröffnen Sie ein Konto beim 

Banco Ällemäo 

Transatlantico 
RUA 15 NOVEMBRO 268 

und zahlen Sie Ihre Rechnungen 

per Scheck ! 

Zu jeder gewünschten Zeit erhalten Sie 
von uns einen Auszug ihrer Rechnung, um 
Ihnen die Kontrolle über Ihre Zahlungen 

zu erleichtern. 

ivãüllCf£rEbcl jB.JoséBonifaclolH 
I > u M» J 

Versicherungen 

G. OPITZ 
Caixa 

94 
Telefon 
2-5165 

Sorge ^tnmautt 
©eutfc^e ®anien= u. .öerren= 
fc^ncibetei. ©róge 3luên)a6I 
in nat. u. auälänb. Stoffen. 
Si.Spiranfla 193, SeL4=2320 

Sofef ^iílê 
©rftllaffige Sd^neiberei. — 
3)lä6tgeiiJteiie. — SRua ®om 
3íoíé be Söarroä 2tS6, fo6r., 
São íPaulo, Selcfon 4'47&5 

.Seutfd^e ©d^u^mac^erei 

Siua @ta. ©pi^igenta 225 

(Seorg S)iegmamt 
(St^neibermeifter 

9iua Slurora 18 

^oão 
^lem))netet, ^nftaUation. 
Oiegiftr. SRep. be Síguaâ unb 
@ãg. — Slua SJlonf. iJJaffa» 
laqua 6. Síelefon 7=2211. 

Familienpension 

CDRSGHMANN 
RuaFlorenclo de Abreu 

133, Sobr. (bei Bahnhof) 
Telephon : 4-4094 

llliulli.iillllllii.illi.iillllllii,illi.iiilllllii,Uli,Hill 

Die beste Milch in São Paulo 

S. A. 

Faibricâ de Pro duelos 

Alimentícios "VIG O R" 

Rua Joaquim Carlos Í78 
Tel.! 9-2J6I, 9-2Í62, 9-2Jé3 

SOCIEDADE TECHNICA 

BREMENSIS 
LTDA. 

São Paulo - Rua Florencio de Abreu N® 139 
Curilyba - Praça Generoso Marc{ues N® 20 

Maschinen u. Werkzeuge 
fuer Metall-. Blech- und HolzbeorbeUung. Deklriach* Scbw«!» 
maschinen. Pumpen "Weise". Feuerloescher 't^lnlmax'. 
Scheiben "Oroxo". "Alpine" Slaehle. Deklrowerkxeuqe "Teie*. 

Landwirtschaftliche Maschinen. 

Graphische Maschinen 
(Ader Art. Maschinen fuer Papierverarbeitung und Koiloiuu^ 
genindustrie. Druckerei-Materialien. "Intertype" SetzmoiehliMa. 
Vertrieb der Erzeugnisse der Schriftgiesser«! 'TuntTnuxf. 

Moderne ReporoturwerkstaetteD. 

Elektro Materialien 
Groesstes Lager aller InstollationsartikeL Draehto. EobeL 
ren, DynamoB. Scholtapparate. Elektrische HoushaltKzrtlkeL • 

Beleuchtungsglaeser. Lampen. 

Feld- u. Eisenbahiunaterial 
Alleinverkauf der Erzeugnisse der Orenstein & Koppel iL 
Dieselmoiorlokomotiven. Strassenwalzen. Bagger. Grosser Stock 

von Feldbahnmaterial und schweren Schienen. 

Clichê Fabrik 
AulotYplen. Strichaetzungen. Mehrfarben-CUchés in hoechster 
Vollendung. - Entwuerfe. Zeichnungea Re- 

tuschen. Photolithos. Groesste Anstalt Südamerikas 

Schweslerfirma 
Spezialhaus fuer graphiche Maschinen 

C. FUHRST <5. CIA. 
LTDA. 

Rio de Janeiro - Rua Tenente Possolo N« 15-25 
Pernambuco - Porto Alegre 

uocticrgcfcljeneii Sd;n?iei-igfcitcn, gcwiffe Untoften..." 
Dci- fceunöiidje ilusbrucf Dcrfdittianb plöfeUd) von 

beni (Sefidit Sis Zltiltionärs. 3" '2(ugcn trat 
ein füljlfc. . abwcifciibec (Slans. Dec liacmlofe 
Samintcc ocripanbelte fid; mit einem 5d;[ag in 
beu tampfberciicn iSefdiäftsmann, bec feine Zitit» 
lioneu nidit mil 5d)a>äd)e unb (Sutmütigfcit Der» 
bieiit Ijatte. 

„Dec preis ift abgemad^t unb babei Heibt es", 
tagle et beftinnnt. „IDenu jemnab Unfoften ba» 
bei gcl^abl l^at, bin idf es gewefen. Unb ba3 ift 
meine Jlngelegenljcit. 2(ber für nad}träglid]e5 fjan» 
belli bin idi . nidjt ju Ijaben. ZHfo iitte, i^ect 
(Staf, wenn bec pceis jefet ju niebti^ ec« 
fdieint unb Sie juriicftteten »olten, (äffen »ic bas 
(ßefdicift." 

Ztie im Ceben Eiätte IDilcof ei-nftbaft gebadjt bie 
geliebte Dafe iciebct [jersugeben. Sein Httiniatuiu 
fiang jebod' fo itberjeugenb, bag Söberftranb 
prompt auf ben Sluff íjeteinfiel. 

„rcein, nein!" rief er Ijaftig. „So meinte td; 
es gar nidjt. Sie tjaben mid; ganj fatfd? vev 
ftanben, lITc. lüilcoj!" 

„3dj glaube uidit", ■ ladjelte bec Zlnierifanci-, 
burd; ben fdjnelien ècfoíg feiner Caftif befänftigt. 
„Ztber id) lüiU 3Í1"«" etwas fagen. 3d) fo 
glücfüd) über bie Pafe, ba§ idf .fteitwltig tanfenb 
Xii'onen julcgen loerbc. J>ie tonnen Sie bem So» 
ten Kveuj ftiflen ober fonftroas bamit mad)en." 

„Setir bod;E}er3Íg dou 3ll'i«n. Da ift ein lüai» 
feuljaus in itoi'ctöping, bas unter meinem pa» 
tvouat ftetjt . . ." nuicmelte Söberftranb angenebm 
überrafdit. (Sie IDaifenfinbec follten liie etroas 
oon bem (Setö fefjen.) 

„üerredinungsfdjecf ober Barjdiecf ?" ecfuubigte 
fid) lüitcof. 

„Barfd^ect märe mir angenet)mer, menn es gebt, 
auf eine bänifdie Sani. Unb Sie »ürben mit 
einen ganj befonbecen (Befallen tun, wenn Sie 
oietteidit bie £iälffe bec Summe in bar geben 
fännten." 

„Sie überfd)äfeen uns Ztmerifaner, lieber (Sraf", 
ladite bec ilTitlionär. „Das »irö faum geljen. 
2lbec id) toecbe mal nad)fel;en. t)rei bis nier» 
taufenb Dollar fann id; wotjl in bar unb (i-caoel» 
lerfdiecfs auftreiben unb nielleidit tjabe tdi nod} ein 
paar taufenb Dänen» oöer Sdiwebenfroneti ba." 

<£" perfdjujanb in (einer Kabine unb fam mit 
ben Sd;einen jucüct. ®taf Sööerftranb untetfdjrieb 
bie (Quittung, jäljtte (gelD unb Sdjects nad), fdfob 
bas ganse Sünbel nadfläffig in feine Hoctfafdje, 
unb ber £janbel mar perfeft. Dann 30g er fid; 

bisfret jurucE, um öem Sammler iSelegenlieit ju 
geben, fidj ungeftört an feinem 23efiö ju freuen. . 

lüilcoj foltte jebodj nod; nid;t 5um ruljigen (0e» 
nu^ feiner Dafc tonnnen. Kaum war Söberftranb 

- gegtingen, als es an bie Cut flopfte. 
„ßcrein!" tief öec Znillionäc ungebulbig. 
„Dci-5cil;eu Sie, wenn id; ftöre, Sit", Jlnbetffon 

trat jögecnb ein unb blieb a.i bec Ot ftel;en. 
„Dürfte id; Sic einen 2(ugenblicf fpted;cn? £s 
lianbelt fid; um eine u>id;tige 2lngeiegent;eit." 

IDilcoj.' legte mit einem Seufser bie £upe ipeg, 
mit bec et bie Dafe betcadjtet tjatte. 

„Können Sie bas- nid;t bem Kapitän ec3ot;(eu? 
Sie l]aben U50{;1 l;erau£gefriegt, »et unfet 2?abio 
jerftört t;at?" 

„iiein, Sir. Das I;ei§t, es ift möglid;, baß 
et bamit 3ufammenl;ängt. 3<^ii nämlid; et» 
luas fetjc ÍTÍerfiPÜrbiges entbecft." 

„2iaus mit ber Sptad;e!" fagte tüilcof unb 
tlopffe ungebulbig mit bec Cupê auf ben Ofd;. 
„3d; i]abe nid;t oiel ^eit." 

„(Es ift, wie gefagt, eine ganj mej:tn)ütbige 
Sad;c", begann ber 5unf«c umftänblid;. „iDie 
Sie rie((etd;t miffen, bjn id; babei, unfere 5^1"?- 
anlage wieber in ©tbnung 3U bringen. 3^1 
mit bebelfsmäßig einen tleinen (Empfänger sufam» 
mcngcbaftelt, bamit wie 3«i'3«id;en unb ÍDeftec» 
melbungen aufnet;men fönnen. Ítid;f5 (Srogartiges, 
uerftef;en Sie, aber id; fann wenigftens bie benad;» 
Barten Senber- bamit befommen." 

„Kommen Sie bod; fd;on 3ur Sad;e, ÍTíann", 
untcrbrad; lüilcof ben weitfd;weifigen Secid;t. 

Zlnberffon niad)ie ein beleibigtes. (Sefid;t. i£t 
tjatte wot;l etwas met;r Jlnerfennung bafüt erwar» 
tet, bag et tcofe feines 33cummfd;äbets fd;on wie;» 
bec feine pflidjt ecfüllte urib bie Decbinbung mit 
bet jlugenwelt wiebecficrgeftellt f;atte. Diefe (Selb» 
fäcfe ne£;men alles als fetbftuerftänblid; ^in — 
perbammtes paá! 

„2llfo gut", fut;c cc foct. „Doc einec Diectel» 
ftunbe fonnut Stocfi;olm mit beu íEagesnad;cid;ten 
bucd; unb ba wicb nod;mal bec Ueberfall auf 
Sd;Io[i ®rbabl$I;o[m etwät;nt, bet t;eute mittag 
gemelbet würbe. Det Sdjlogpecwaltec fei auf bem 
Jt>cge ber Seffetuug, fönne aber immer nod; nid;ts 
genaues übet ben 'iHätec ausfagen. ' 

Unb bann fam etwas Seltfames, was mid; ftufeig 
mad;te: (Scaf .Scbecftcanb, bec Sefifeec, fei in» 
5U)ifd;ci[ benarf;cid;ttgt wocben unb befänbe- fid; 
per 5t«(?3«ug auf bec Hürfteife iion 33etlin, wo et 
fid; sulefet aufgefialten tjätte." 

„ibas?" tief tüilcof. „Das ift bod; Unfinn! 
Sie müffett fid; t)etl;ött baten." 

„Hein, Sir. So wabc id; I;iec ftet;e, jebes 
lOott ftimmt", beteuerte 2(nbetffon gefränft. „Hub 
bann nod; eins: als oetmutlid;ec Cätec wicb ein 
ZlTann o.ecbäditigt, Oer 3uc Seit bes Itebecfalls 
bort in bic ycäi;e gefeEjen wocben ift. €5 folgte 
fein Signalement, unb was glauben Sic, Sic - - 
bie 13cfd)cei&ung paßt £;aacgenau auf ben ZlTaim, 
bec beute fcüi; an Bocb fam", fdjtog bec tcium» 
pfiierenb. 

„lt)eld;cr von ben beiben?" erfunbigte fid; lüil» 
coj ungläubig. „Der rofB;aacige obec bec an» 
bece, bec Caclfton?" 

„Jlein, bic beiben bod; nid;t, Sic. Dec fleine 
i3ucfd;e, ber fid; i^anfen neimt unb ju (Scaf Söbec» 
ftcanb fam." 

„ijm, merfwütbig." Dem OTillionät war bie 
lEcöffnung fid;tlid; unangenet;m. £t rieb fid; nad>> 
bentlid; bas Kinn unb überlegte. „Sie fd;(iegen 
alfo baraus, bag unfer (Sraf Söberftranb ein 
Sdnr>inbler fein foll unb biefec fjanfen fein i)el» 
fecsbelfec?" 

_2lnberiion jucfie bie yd;feln. „3cf; will nid;ts 
feftes behaupten, Sic", fagte ec t)Ociid;tig. ,„2Ibec 
mic fant bas alles fo oecbädjüg ooc, ba§ id; es 
füc meine pflid;t E;ielt, 3fl"«n baoon ZTiitteilung 
3u tnadien. jlu^ctbem —" i£c ftocfte, offenfid;tlid; 
cntnmtigt bucd; Oio ffeptifdie 2lufnabmc, bie fein 
Becid;t gefunben [;atte. 

„Sieben Sie rui;ig weiter", foröerte itin lüilcof 
auf. 

„Itun ja, id; bab« über bie ,gufammen£;änge 
nad;gcbad;t. Unb ba fd;icn es mit burd^ms mög» 
lid;, bag einer pon ben beiben bas Habt> secftöct 
I;at, um 3U necbinbccn, ba§ wie weitece 2rCad;cid;ten 
üfec bas Decbrcd;cn ecl;alten, bie 3U ii;ret fintlar» 
nung fübren tonnten." 

UJilcoj fd;wieg eine gan3e íDeile. 
„Der (Sraf fann es md;t gewefen (ein", fagte 

et fd;licglid;. „€t wac ben gansen ■ ttacbmittag 
£;iet unten. Unb fooiel mic bec Kapitän ec3äl;lte, 
bat fein Diener aucb ein iid;eces ZUibi. — 3«ben» 
falls bin -id; 3t!n6n fft<c banfbac, baß Sie mit' bas 
ec3äblt I;aben, 3tnbecffon. Heben Sie porläufig 
3U niemanb anbctem barübet. 3d; werbe bie Zln» 
gelcgenl;eit felbft in bie Ijanb nefjmen. €5 mu§ 
[cbc taftcoll gemacht wecben. Demt wenn bec 
Decbad;t nid;t ftimmt, fönnte es feE;c peinlid; 
wecben." 

Jlnbecffon pcclieg bie Kajüte unb fd;woc fid;, 
nie wiebec übeceifcig 3U fein. IPilcoj pacFte fenf» 

,3enb feine iJafc ein unb Decfd;to§ fie in einem 
5d;cant. . Dann fud;te er feine ,fcau. 

Dicginia lÓilcof lag apatbifd; auf if;cec Koje 
unb iiecwünfd;te ben Cag, an bcm fie gebocen 
wac, bie See unb bie'„Sfagen" im befonbecen. 

„lüie ift es nuc möglid;, ba§ man feefcanf 
werben fann, wenn man ben gan3en ?Eag nid;ts 
gegeffen bat?" fragte fie jammecnb, als il;c ílTann 
bcrcinfam. 

„(ßetabe beswegen, meine liebe", antwortete 
bec teilnalimspolle (Satte, „ßiec, tcinf einen Sd;luct 
íDbisfy-, bann wicb bic beffec." 

i£c f;oltc eine ftad;c Silbecf(afd;e aus feinec 
Püfttafdie, eine ptol;ibiltons»<gcinnerung, bie oie» 
len 2(mecifanecn 3uc (0ewol;ni;eit gewocben ift. 

Der 2llfoI;ot ' belebte bie leibenbe öirginia ge» 
nügenb, baß IDilcor iE;r con Jtnberffon E)etbad;t 
er3äl;len formte. Dot fd;wierigen €ntfd;eibungén 
pflegte ec ftets feine 5tau 3U 2?ate 3u 3Íef;en. 
Diefem i?erfat;ten oerbanfte et oiele (Erfolge. (£r 
brancbte nur genau bas (Segenteil üon bent 3U tun, 
was fie rorfdjlug. 

„£)irnoerbrannlet Unfinu!" erflärte Dirginia 
£;ot;ntad;cnb, als et geenbet t;atte. „(Sraf Söber» 
ftranb ift nie im £eben ein Scbw;nb(er. Derlaß bid; 
auf meine 2Tienfd;cnfenntnis. Unb fage ibm um 
Bimmelswillen fein Sterbenswöttd;en pon biefem 

(3Juatfd;, fonft wirb er uns nie in 5tocfl;olnt bei 
ijofe cinfübren." 

„Jtlfo gut", brummte IDilcor unb crliob fid' 
mit cntíd;lofíenec miene. „Du nrngt bid;' fectig-- 
mad;en, meine Eiebe. iOic befommen iiad^bec 
nod; Sefud; pon bec beulid;en 3ad;t." 

Virginia flettecte gel;ociom aus ibcec Koje. „t;of» 
fentlid; bleiben wie cedjt lange l;i«c liegen", ftöl;n» 
te fic. „€s ift glattec illocb, bei foldieni lUeltec 
auf See 3U gcl;en." 

»Scaf Söberftronb war fid;tlid; übcrrafd;t, ols 
iüilcor it;n in feinet Kabine auffud;te. €r war 
gerabc bamit befd;äftigt, feine Koffer 3u pacEen. 

„IDollen Sie uns fd;on fo bolb perlaffen?" 
fragte IDilcof bebauernb. „3d; £;offte, Sie wür» 
ben uns nod; bis KopenI;agen begleiten." 

„Set;r liebenswürbig, Zlir. IDilcof. 2tbet td> 
iürdite. idi werbe Sie bitten müffen, mid; in KaU 
mar an Canb 3U fefeen. Sie begceifen meine 
(Scünbe. Diefes cätfelljafte (gceignis auf (Dbai;ls» 
bolm. 3d; nmß fd;le«nigft nad; Ijaufe, um nadv 
bem Hcd;ten ju fe(;en." • 

99 Sublime** 
die beste Tafelbutter 

Theodor Bergander 
AI. Barão Limeira 117, Telefon 4-0620 

„üecftebe", nmcmelte bec Jtmecifaner imb be» 
trachtete nad;benflid; ein gräflid;es 5racft;emb, bas 
3U Boben gefallen war. „Uebcigens ift poc£;in im 
2>abio wiebcc bapon becid;fet wocben." 

„Hami?" fragte Söberftranb unb bücfte fid; 
nod; tiefer über ben Koffer. „3cf; bad;te, bie 
5unfanlage fei serftört. ibas würbe benn be» 
ricbtet?" 

„Jlnberffon. t;at bas Habio wieber ausgebef» 
fett", erilärte lüilcoj unb ftecEte fid; langfam 
eine gigatce on. „3a, man l;at alfo. ben Eäter 
anfdieinenb I;etausgefriegt", fügte et I;in5U, wobei 
er ben Sdjweben fd;arf ins Jtuge faßte. 

Söberftranb ri(i;tefe fid; auf unb feufste er» 
leid;tert. 
. „(Sottfeibant, baß bet Kert etwifd;t ift. 3<il3t 

möchte id; nur wiffen —" 
„ZlTan l;at i[;n nod; nid;t crwifd;t", unterbrad; 

ilin ber 21merifanet. „Sonbern nur feine- J3c» • 
fíí;rcibung angegeben. Unb feltfamerweife paßt 
biefe 33efd;reibung baacgenau auf 3f!cen 5ceunb 
£;anfen."' 

Söberftranbs (glofeaugen traten nod; nxe£;r 
por. €t ran^ nacf; IDorten. 

„Ha, bas ift bod; bie fjöBje!" fjanfen foK bas 
gewefen fein? Köllig ausgefd;loffen. Das ift be» 
ftimmt. ein 3cctum. 3cÍ! Bitte Sie, fjanfen war 
bod; fd^^n feit einer Jt>od;e in 5toct£;olm .mit ber 
Dafe, unt meinen Befd;eib absuwarten. Ztee, n<e, 
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WÄFFEN MUNITION 

SINOXID 

deutsche Marken von Weltruf. 

MUNITION SINOXID 
enthält den weltbekannten rostverhütenden Sinoxid-Zündsatz. 

DIANA-LUFTGEWEHREi 

Sociedade Geco Lfd. 

Rio de Janeiro, Raa Tlieopliilo Qttoni 35 

Filiale der Gustav Qenschow & Co. AG., Berlin-Hamburg 
Vertreter der Waffenfabriken: Mauser, Sauer & Sohn, Carl Walter u. a. 

RIO GRANDE DO SUL 
HAUPTSTADT 

PORTO ALEGRE 

BODENFLAECHEt 
285.289 qkm. 

EINWOHNER: 
3.052.009 

ERZEUGNISSE; 
Fleisch, Haeute, Wolle, Gold, 
Kupfer, Wein, Bohnen, 
Weizen, Mais. 

Ilnderbcrg: Also sprach Tônico 
Auf den Pampas der Gauchos 
UNDERBERG nimmt man als Zuschuss 
Zu kuehlem Trank, doch ist er pur 
Die beste Magfenstaerkungskur. 

UNDERBERG gibt Appetit und besorgt Verdauung mit. 

UNDERBERG sollte in keinem Haushalle fehlen. 

America Restaurant 

2:um dicken Pâulclneii 

GUT BÜRGERLICHER MITTAGSTISCH 

RÜA Sio PEDRO 40 - Tel. 23 2705 - RIO 

Pension Hamburgo 
RIO DE JANEIRO 

Altrenommierte Famihenpension im Zen- 
trum der Stadt. — Wunderschöne Lage. 

Grosser Garten. — Mässige Preise. 
Rua Cánd. Mendes 84 (Gloria) Tel. 42-3098 

Inh. N. Neubert 

Hotel „Lutecia 
4i 

ff 
3inf)aBer: 

SJlobern eingericEitete unb oollftänbig fe^iarate Slppar» 
tementoâ mit ©aal, ©(^lafgimmer, Sab unb -Selefon. 
Rio de Janeiro, SRua faa§ Saranieiraâ 9ír. 486 

Sclífon: 25=3822 

BAR UND RESTAURANT 

CIDIDE HEIDELBERG 
GUTE BRASIUAN. UND DEUTSCHE KÜCHE 

Sonntags geschlossen 
Feiertags geöffnet bis 3 Uhr nachmittag 

Rua Mi^nel Coufo 65 (früher Ourives) Tel* 23-0658 

Deulscbes Heim, Rio de janeiro 

IRua 7 i>e Setembro 140 - I 

TEel. 42-3601 

Id Rio woliil dei Reisende im FLIIillilSE HOUl 
Praça da Republica 207-209, nächst dem Bahn- 

hot — Telephon ■ 43-4850 
Preise ohne Essen: Solteiros 7 und 8$, Casaes 
14 und 16$. — Autzug — Restaurant — Jedes 
Zimmer fliessendes Wasser ^ortier am Bahn- 
hof). Unter Leitung: Carl. Freder. Bergmann. 

le|c=ÍBcíuil)tr 

bcfud^t 

II 

9(t)enit>a ^nem iic Sá 34 
Selefon 224354 

iprima Süc^e 

Säg Iii Soiijert 
erften ©tocE Sang 

Reichlich und gut ESSEN Sie 
mittags und abCOdS >n der 

Pensão Allemã 
RUA ACRE 71 - RIO 

Eine Mahlzeit 
Zehn Vales . 
Monatlich . . 

. 3$700 

. 35$000 

. 85$000 

RIO DE lANElRO 

BAR UND RESTAURANT 

Stadt München 

Rua Carioca 59 / Tel. 22-3304 
(Zwei Minuten vom Rio=Hotel) 

Gut bürgerliche deutsche FCüche / Brahma-Schoppen 
und sämtliche Getränke / Sonntags geschlossen. 

íPretêniert Eölnifdi SSJaffer grftifcícnb 

baö belietite CuatitätStirobuft ber 

Dcntiilcn ijiot|(fe < Iii) iKSindtn 
9l«(« ba ailfonbeflö 74 = S:el. 23=4771 

„neutrdiei; mocgen" 

Unfere $ilia(e in Rio De Joneiro befinDet 
fidi: floeniöo mem De So' 90, 1, Stodt', 
Telefon 22-59<t3. Oectcetec: Scan) ßumlin 
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mein £iebct, bas taim uici]t ftiinincn. iücsljatb 
foHte er bcnu auf öcn Dcrrücften «Sinfati toinmen, 
in (TipbaMstjottn cinjubccd^cn, tco cc boctj ju ijaufe , 
ift?" 

lüilcoj jucftc bie 21ci}feln. „lieber bas ZlTotit> 
öet Cat ift iiod} nidjts gefagt »otben." 

„Jlbcc, mein liebet ÍDilcof", fuEjc Söbecftranb 
-aufgeregt fort, „es wäre bodi Dolltommen untogifdj, 
iiag ijanfen, »enn er n^irflii? bte Cat aus irgeiib» 
■einem rätfeltiaften (Srunb begatigéit Bjatte, ju mir 
fommt, ftatt fdileunigit 511 oerbuften. lüer will 
itjit beim babei gefefien f;aben? Unb »ie lautet 
i)ie 13efdireibung genau?" 

„Kann id) nidit fagen", geftanb lütlcof. <£r 
ärgerte ficíj, bajj et nidjt Seil ^unfec ju ber Un» 
lerrebung jugesogeit [jatte. „Da müffen wir 2[n« 
iierffon fragen, 5er ben Seridit getiört t)at." 

„(Sut", -fagfe ^öberftranb eifrig. „Unb wenn 
etwas btan ift, werbe id) mir ijanfen natürlid; 
Dorfncpfen. 3ft möglidi, bag er an bem Der-, 
fjängnisüolien Eag in 0bbal][s£io[in gewefen ift. 
Sonncrwctter, ja! fällt mit etwas ein ... 
3orgeuicn, mein üerwalter, tjat eine Codjter,. E)in« 
ter ber fjanfen I^er war. Unb ber 2llte wollte 
nidit, ba§ bie beiben fieirateten. 2(ber trombem — 
idi würbe fjanfen nie jutranen, bag er aus btefem 
(ßrnnb ben Ztlfen überfällt. Jiußerbem ooHfoni» 
men finnlos. lüenn et itjn ,umgebrad}t tjätte . . . 
2lbet fo? — Xla, tdj werOe iljn gleidj ntat ins 
<0ebet netjmen." 

IDitcof' Oerbadjt war Sutdi bas fidjere 'Qc" 
iieE)men bes (grafen erfdjüttert. (Etwas sögernb 
fülirte er jefet fein jweites (gefdiü^ ins Creffen. 

„Uebrigens war ba nodi etwas ZlTetfwürbiges 
in bent Habioberidjt. £5 iitcg, bag ber Sditog^" 
befifeer, alfo Sie, (Sraf Söberftranb, Don öem 
Derbredien benadjridfligt fei unb per ^lugssng bie 
iíüárcife non JSerlin angetreten Ejatte." 

Der Sdiwébe ftufete fetiinbenlang. J)ann fadjte 
■et fd^altenb. 

„2(d], bu liebe (Sütel 3^1' ijaben fie tatfäd)» 
lid) ben atmen 2[ret alarmiert! 3it bas ein U)i^!" 

Seine iieilecfeit natim fofd}en Umfang an, bag 
•er gan5 auger 3ltem geriet unb fid) Ijinfe^en 
juugfe. 

„3)as muß id} 3Í!''®" erifären, liebet fteunb. 
lllein Brnber Ztret t;at fürjlidj in Stodt)ottn eine 
Hngarifd;c Cänjerin fennengelernt, in bte er f{d} 
rettungslos tjcrnarrt [jat. Unter uns gefagt, eine 
'feijr fd^armante perfon, bie es fauftbicE Ijintet 
■ben netten rofigen ©ijren Ejat. Jlls bie Dame nun 
uact) Berlin abreifte, fut;t ifjr mein guter Jtjel 
fials über Kopf nad). Unb nun fjaben ^ie ben 
armen 3niafn mitten aus. feinem CiebesibYlt sutücf» 
fefjolt, weil niemanb meine 'Jtbteffe .t»u§te. Sie 

egreifen fdion, idj ^atte, um alles Stuffefjen ju 
uermciben, abfid;tlid) nidit Ejinterlaffen, wo id) 
t)ingeteift war, als id) mxd) mit 3^"«" in Ko» 
pentjagen traf." 

IDilcof fog »erlegen an feiner ^igacte. 3f!in 
WM fo, als ob et juin erftenmal in feinem Ceben 
l>en Hat feiner 5rau E)ätte bireft befolgen follen. 

3n altem Ueberfluß ergriff jefet (Scaf Söberftranb 
felbft bie (Dffenfioe. 

,,ltuu geljt mit erft ein Cid)t auf!" tief et 
mit gerunjelter Stirn. „Sie Ijaben walitfd]einlid] 
auf iSninb biefer ícid)eríid)en Habiomelbnng ange» 
nonnnen, id-> tonnte ein Sdjwinblet unb ijodjftapler 
fein?" 

Stilles Behagen 

Deutfdie SeinsroPiiutiliing 
9{io : 6:ai£a 1394 

Frohes Genießen 1 

„Jlber, mein lieber 5ríunb", proteftierte iütlcof 
fdjwadj, „wie fömien Sie fo etwas benfen?" 

„Dod). 3^! fetje es 3^1"«" an," fulir ber Sdiroe« 
be beleibigt fort. „Cut mit leib, bag tdj meinen 
pag nidft bei mir Ijabe, um 3^ten Derbad)t ab 
abfuvbuin 3U füfjren. Jlbet wenn wir morgen 
nad) Kalmar fommen, werbe id) 3^r'6n einige 
Befannte corfütjren, bie 3tjre ,gweife[ übet meine 
3bcnlität 3erftreuen werben, ITir. TOilcoj. 23ei 
uns in Stanbiiiat)ien ift man njd)t fo miftrauifd) 
wie bei brüben." 

Sunt (Slücf für ÜTr. Wiicof würbe bie <2m» 
pörung bes beleioigten Ztriftotraten burd) ein 
Klopfen an bct Cür unferbrod)en. 

„Sie (Säfte finb eingetroffen, Sir", melbete 
ber Stewarb. 

/í3ft 9ut, foplius", antwortete ber Zlmetifa» 
ner ettei(ijtetl. „fütiren Sie fie in ben Salon 
flinunter. 3d: fomme fofort. Unb fagen Sie meiß- 
ner 5tau i?efcf;eiö. — Sie fommen bod) aud) nod) 
ein bißdien rüber, liefet (Staf?" fragte et Söber» 
ftranb, wätirenb er jur Cür ging. „lüir wollten 
bod) bie J^ettung bet öafe feiern." ■ 

„3d! weif; nod; nici)!", antwortete bet Síí)webe 
meríHd) ucrfdinupft. „UTir ift bie £uft auf (Se» 
felligfeit etwas oetgangen. Dielleidit etwas fpä» 
ter. 3^1 wi'l 3unäd]ft einmal mit ijanfen re« 
ben. — ije, Stewarb", rief er bem oorübereilcnben 
Htann nad), „fagen Sie bod) bem Ijanlfen J3e< 
fd)eib, et follle fofort ju mir I;erfommen." 

iöilcoj trat jerfnirfc^it ben ?{ü(Í5ug an. 

Carlfton unb Z1IurpI)Y fagen wäl)renöbcffen in 
itirer Kabine unb iiertrieben fid) bie ^eit mjt einet 
Partie Stubpofer. Celia £unbs Sefretär war gar 
ni(i;t bei ber Sadjc unö ^ntte bereits über üiersig 
Bollat an ben 3ourna(iften nerloren. 

„3acfpot," tünbigte pat an unb warf uier 
StreiifiEiöijer in bie Kaffe. Carlfton foigte fd)wei» 
genb feinem Seifpiel unb cerboppelte. 

„Unb 3we; baju", erIiöE)te ber 3^« "ad) einem 
prüfenben Blict in feine Karten. 

nieiir mit", rief Carlfton jerftrent 
unb warf feine Karte I;tn. 

pat sätjtte fdimunsetnb bie Streiditiölser. „San» 

fe fdjön. Unb ben gaiijen Heidjtum für eine paar 
lumpige Itennen, bu Crottel." 

„i)ainn it all, Ijören wir alfo auf", fd)Iug Carl« 
fton uor. „3d) Ijab' Iieute feinen Sinn. für 
poter." 

„Kanu nidit flagen", grinfte pat. „UTenfdiens« 
finb, fei bod) nidjt fo neroös. 3n 'ner üierteU 
ftunbe t)aft bu beine geliebte Jlusreigerin fid)Ct 
liier an í5otb." 

„IDeiß ber Ceufel, warum id> öet Sadie nid)t 
traue. (£s gelit beftinnnt nod) etwas fdiief. 3<i) 
bälte bod> lieber portiin mit IDilcor tiinüberfa[)ren 
follen. Ifenn bie je^t Eunte gerodien tiaben imb 
einfad; auf unb öaoon fegcln, ftatt tiiertier ju 
fommen ?" 

„lOenn meine (Srognmtter jwei Köpfe Iiätte, 
fönnte id) bamit UTiilionär werben", entgegnete 
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pat. „UTerifd), madi bir bodi nidjt buglig mit 
Dorai;nungcn unb „wenns". IDilcoj wollte nun 
mal allein rüber. mit feinem fdiwebifdjen 5tofd), 
ba iiätteft bu bid) ■ auf ben Kopf ftellen fönnen. 
Zta, unb er tjat bod> bie Sad)e gons gefdiicft 
gebiidifelt mit ber fiinlabung. Zllfo nur rub.ig 
Blut. Uebrigens, um beine trautigen (Sebanfen 
abjulenfen: idi befomme genau ad)(unbDÍet5Íg X>ot» 
tat uon bir." 

, Carlfton 30g feine Brieftafd)e unb 3aiilte mit 
finfterer UTiene. 

„Unb nun einen fleinen BeruEiigungstrunf", fag» 
te pat unb bradjte aus bem Spinb eine Ztquamt» 
flafdie jnm Dorfdiein. 

„ibo Iiaft bu öenn bie wiebet geflaut?" fragte 
Carlfton unb mugfe wiJer iüilten tadien. 

„(SeElaut? (Sefdienft befommen. Don meinet 
5teunbin Dirginia. Jtls felbftcetfditiebenes He» 
3ept gegen Seefranftieit. Ditginia jft eine feelen» 
gute ijaut." €r fd)enfte 3wei íDafferglâfer ein. 
„Cbeetioli, alter 2tnf unfere reijenbc ijun» 
gerfünftlerin." 

Carlfton t)ieit mitten im Crinfen ein unb laufd)» 
te in bie Xlaáti liinaus. „Sa fd;einen f;e 3U 
fonnnen." €r eilte an bas geöffnete Bullauge 
unb blicFte Iiinaus. „Catfädilid). — Derbannnt 

y 

nodimal, fie ift nidit babei! £ine fd)öne Befdie» 
rung! — pag mal auf, pat. 3it) mödite ntid; 
r>or ben Seutfdien nidit feilen laffen, bamit fie 
nidit çleid) ben Braten wittern. (Sei) bu bod) 
mal Iiin, wenn fie im Salon finb, unb oerfudie 
rauí3ubringen, weslialb bie Cuuö ind)t mitgefom» 
men ift. 3^1 n^eröe iujwifdien feilen, bag id) 
iOilcof unb 5rau nod; Dorliet erwifd)e unb itinen 
einfd)ärfc, nid)ts baoon 3U erwät)nen, öag idj an 
Borb bin." 

„fjör mal", Iiielt bet 3<'urnalift ben Sefretär 
jutücf. „3ifet möd;te iát «nblid; mal genau wif» 
fen, was eigentlid; gefpielt wirb. So'n bigdien 
atine id; fd)on banon, aber —" 

„ijimmelbonnex-wetter, jefet ift bod), weig (Sott, 
feine geti bafür! Cu mir ben ein3igen (Sefallen 
unb füllte aus, was idj bir gefajt ^abe." 

i£r eilte liinaus. pat UiurpliY begab fid) mig» 
nnitig in ben Salon, wo bie Crew bet „Jitiel'" ben 
tjaue-lierrn fd;on erwartete. 

„Kennen wir uns nid)t fd)on?" fragte Urfula, 
als pat fid) als (Saft bes Jlmetifaners cor» 
ftellte. „2lber ja, natürlid)! Sie finb bodi bet 
bärtige .^ifdiiiänbler, ben Carlfton geftern nad)^ 
mittag bei Celia Cunb fo öramalifdj entlarot tiat!" 

„3u bleuen, mein fdiönes Fräulein", antwof 
tete pat mit einet galanten Derbeugung. „fjente 
gottlob oline Dollbart." 

„Jlber was tun Sie jefet tiier?" erfunbigte fie 
fidi überrafdit. 

„©n Siener ber preff.e ift ein 3ig«uner. íjeute 
liier, morgen bort", erwiSerte pat oage. „3mnier 
auf bec 3agb nadi 2teuigfeiten. iüas ilit Segler 
3um Dergnügen tut, ift bei uns bittere pflid]t." 

Urfula betraditete ilin nadibenflid). Sie al)ntc, 
bag ber 2ieporter liiiüet üelia Cunb l)et war. 

„3d) badite, Sie fämen 3U uiert?" fragte pat 

Hemorrhoiden? 

"RECTO-SEROL" 

ist das deutsche, von 
den Aerzten der ganzen 
Welt bevorzugte Mittet 
gegen Hemorrhoiden, 
Fissuren, etc. 
Caixa Postal 833 - Rio. 

luifdiulbig. „®ber war bas ein 3rttum dou lüit» 
COf V 

„iteiii, ei ftinnnt fdion", erflärte Konrab. „Un» 
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lüeiin mil,- l;culc an öcr Sd^reibincifcljiiie fi^cu 
oíoi" fie ii-gciiiipo in einem Spejiatgcfdiäft ausge» 
ftellt foiien, boifn tun mit bas mit ber g(eici?en 
Solbftoeiftcitibliditeit, tt>ie ipic ben Si^alter unfercc 
clcftrifd^en €ainpe anbrc&en obec bcn íEelcpljon» 
böref pon ber (Sabel nelimen, unö babei ift öie 
Sdireibmafdiine nodi gar nidjt fo alt, unb es 
fpridjt für (ie, ba§ fie trojjbem, genau wie bie 
■Eleftcijität unb bas Celepbon, £)eute iibetaU po» 
puläc ift. 

£rft lüenig mei)i; als fedijtg ift 
baß bie fabrifinäBige Ijecftcilung dou Sdireibma» 
fdiinen begonnen roufbe; bas roac im \873. 
i£in fpäter fdion erwarb ITiacf Cwaiu feine 
erfte ZlTafd^ine uub fdjricb mit itjr bas OTanuftript 
5n feinem beriit]mteu 13nd;e „Com Saroy^r"- fir 
be5og fein (ßercit con einet ametifanifdjen (Semeiir« 
fabrif, bie bie patente bes 2imerifanets (£t;ri» 
ftofer £attiam itioles etmotbeu Eiatte. Sijoles tarn 
oKcrbiugs erft btei '""i) '5'^"' fcntfdjen 
Znitterliofer mit feiner ZUafdiiiie E;etaus, ber fdjon 
\867 ein braudjbares (Serät [;erausgebtad7t I^atte, 
aber bei feinen geitgencffen fein ©lüct fiatte. Seine 
ITTafdiine geriet in Dergeffentjeit, genau fo wie 
bie Caftenfcfireibmafdiine bes 5rfii;frrn Carl uon 
3)rais, bie biefer bereits im 3<'£ire ^829 erfunben 
liatte. 

X>a war ber Jlmerifauer Sboles mit feinet et« 
ftcn Sctitcibmafdjine bodj beffer batan, wiewotjl 
aud; feine Sdjöpfung nodi große ZITanget jeigte. 
IDie es Êrfiubetn Ejäufig getjt, fetilte a i[|inl an 
ben nötigen Kapitalien, um fein Sdireibgerät ju 
rierbeffern. i2r nerfaufte besbatb feine lErfinbung 
für \2 000 J)oIlar. 211s 5[joIfs bas (Selb erliielt, 
fo![ er gefagt Tjabeu: „3d? ba&e mid) meiit gan^ 
jes leben laug bemütit, fein Itlillionär 3n werben, 
jefet ift es mir geglüctt!" 
Unb elje er ftarb, fagte er nod): „3d? freue mid), 
baß es mir gelungen ift, etwas für bie grauen 
3u hm, bie bistjer t;art arbeiten mußten. lITeine 
Zl'Jafdiine u:itb iliuen [eidjtere Derbienftmögtidifeiten 
geben". Biefe proplieseiuug Sboles ift mel^r als 
in €tfül[ung gegangen. Bie beruflid?e Smanji^ 
patiou ber 5rau wäre Ijeute ol^ne bie Sd^reibina» 
fdjine nidit mel;c benfbar. Uub nidit nur bas. 
Beute fdireibeii nidit nur bie fonbetu 
aud} bie Ulänner, nid;! mir bie fitwadifcnen, fon» 

beru aud; fdiou bie 'Kinbet mit ber SdjreibnTa» 
fd^iue. Sic ift bas uniperfelle Sdjteibgercit un» 
feres 3abrbunberts geworben. JHan muß fid) ein« 
iiial futj oor Singen fülircn, weldjer ÍÓeg bis 
5U biefeui -Erfolg burdjlaufen werben mußte: Die 
liieroglyplieu. ber Jlegypter, bie Í3ilberfd)riften in 
Clialbäa, pliönisieu unb £t)ina, in ZITejifo, peru 
unb ibile, bie Keilfd;rifi ber Sumerer uub bie 
ber ISabylonicjc, SdinnrfdTriften, iíifefdiriften, í?u» 
Tieu, iSanbfdieifteu ufw. Bann taud)teu papyrus. 
Pergament, Ciute uub fdfließlid) bas papier auf. 
3m erfteti 3''ÍJtíiunbert nadj CEjrifti fertigten bie 
Horner ben (Säiifefiel fd^on in HTeffing nad). Um 
biefe ^eit fanute man fqgar ben Bleigriffel fd]on. 
3m lö. würbe et butdj ben ißra» 
pllitftift erfe^t, ber im 3"^^« 1565 burd) bie 
frfinbung bes 5üIIbleiftiftcs oerüolltoutmnet wür- 
be. £in 3öbrtiunbcrt fpäter gab es ben filbetuen 
„iüllfebcrlialtet" in paris fd;on« für jelin irau« 
fen. \78i würben in 2Jad)eu bie erften StatiU 

febern erfunben unb feit ^ 780 aus Birmingbain 
erporfiort. Um ^800 fdjticb £orb iSyron als er» 
fter mit ciijer Sdjreibfeber aus iSolb, unb \829 
madjte fdiließlid) Carl con Drais bie firfinbung 
ber Cofteiifd;teibmafd7Íne befanut. Pielleidit wußte 
Drais, baß mau fcfjon 5ut bes (Sroßen Kür» 
fürften Ulobellc dou Sd;reibmafdiineu angefertigt 
Ijatte, „mit beneu man Sudjftaben fortfdjreiteub 
wie beim Sdjteibeu bructen" fönneu wollte . . . 

3n Deulfdjlanb begann man n(it ber Sdfreib^ 
mafd]incnfnbrifation gegen bie 3'>IirÍ!Wtbertwenbe. 
Die ZlTebrtafteumafdjine würbe im laufe ber Seit 
immer mel^r Derbeffert. Die ftjcugniffe ber beut» 
fdjeu 3i'^"f'i'i<' fefeten fid; burd) unb braudjen 
I^eute austänbifd;e Houfuiren, uid;t metir ju fürd;' 
ten. 3iii cßcgenteil, beutfdie Sdireibmafdiinen wer» 
bcn in großem Umfange nad; faft allen Cänberu 
bet <£rbe ausgefütirt. Zltan tann biefen U?aubel 
innerfjalb fo furjer Seit beffer Dcrftcljcu, wenn 
mon weiß, wcld^e Dotjügc beutfdie 5d;rcibmafd;iuen 
tjeute auf fid; uereinigen. 3'" (Srunbe genom = 
men; Sie fiub billiget, geräufd;ärmet, leidjter unb 
leiftungsfübiger geworben. 
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m\e olIiãhcHdi erí(§emt @nbe biefe§ Slíonatê unfer i^ial^rßuc^ i 

unD lidmot" j 

i Sluêgabe 1939. — ^rei§ 3$500, ©injelienbungen nad^ bem Innern 4$500, | 
I Sluêíonb 6$000. I 

I 3« öcsie^cn 6ct folgenbett ^uil)^anblungen: J 

E $ão ípmtlo: ®. Çal^wionn, SRua ©onfelfieiro Efirifpiniano 2=a. J 
Í ®elinee, 9iua ©ão SBento 541. j 
p SWio t»e Satteiro: SBertreter; gr. Ifumlin, Sloeniba SKem be ©á 90, ©obrabo. s 
E Sioraria Sllleinä, SRua ba Silfanbega 69. j 
i (Surit^ön: Sliecfelburg, SRua ©ar. be SRio Sranco 18 unb 33. j 
p 5Çl0ttttn0|)0liô: SIlBerto @ntre§, 3lua ©c^mibt J4. ^ 
^ liBlumcnau: Vertreter: greb Srunner, SRita 15 be SioDemfito 61. j 
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billiger: Die billigftc beutfd;e Sd;reibmafdHne 
foftet nur nod; iDcnig me[;r als \00 iíIU. Sie 
ift ein tomplettes 5d;reibgetät, bas wegen feinet 
gebiegeucn i'raud;barfcit in großen Utaffen ab» 
gefegt wirb unb gcrabe .in ben Kreifen bes i^aub» 
werfs, ber iSewcrbctrcibeubcn ufw. Eingang ge» 
funbcu bat, bie fid; frülier eine Sd;reibmafd;tue 
nidit leifton fonntcu. 

ii5ctäufd;ärmer unb [eid;ler: Durdj mcti;obifd;es 
üorgcbcn ift es gelungen, bie alten, fd;wereu 
yüromafd;incn, bie mit itirem Jlrbeitslärm immer 
ein 5d;red'en ber i3üros waren, leid;ter 5U bauen, 
bas Scbreibgeräufd; abjubämpfeu unb bie iCeiftxmgs» 
fäbigfeit ber U(afd;ine trofebem 5U fteigeru. Das 
jeigt fid; am beutlid;ften bei ben Derfd;iebeneu 
IlTobellen Don Kleinfd'teibmafd;inen, bie fid; als 
Koffenr.afd;incn nid;t nur bie 23ütos, fonbetn Diel» 
fad; and; fd;on bie i^auslialtc erobert [;a&cu. 
Das bcfte Utobell biefer l{lcinfd;reibmafd;inen (bie 
aud; auf lüunfd) mit ÍEaftcnfelbern in bcn oet» 
fd;icbenfteii Sprad;en unb für bie manuigfad;ften 
yraudien geliefert werben tönneu) l;at bas tcd;» 
niid;c Ilrrangeincnt einer l;od;wettigen í3üromafd;i» 
ue, alfo Se^tabulator unb anbeten Sd;ifanen. Dicfe 
JUafdiinen werben übrigens and; in Derfd;icbcueu 
."çarben geliefert, beun 5d;reibmafd;ineu fiub fieute 
fo JelbpDCrftänblid;, baß fie aud; im Salon ftei;ea 
fönnen ober im ginnuet ber Dame. 

£ciftungsföl;tget; ■ Jllle im £aufe ber Seit ge» 
wouuenen firfabrnngen aber tonsenlrieren fid; f;eutí 
auf bie ijerftellinig bes Stanbarbmobells einet gro» 
ßeu r;öd;ftleiftungs»i3üromafd;ine. Diefc Zllobellc 
finö feinmed;anifd',e iPuuberwerte. Sie etjcugeu 
burd; ibrc befoiibere iScräufd;bämpfuug fanm nod; 
irgenbwcldieu Sd;all beim 5d;reibcn. 3ai Sifc' 
fogar ein ZlTobell, bas burd; bie Umfleibung mit 
«iuem befonbercn "Sd;allfäuger nod; geräufd;ärmer 
gemad;t werben fonnte als bie übUdien''2nafd;incu. 
Dabei ift bie £ei|'tungsfäl;igfeit bicfcs Uiobells 
trofe 2tuwcnbung bes üblid;en 5d;wingt;ebeliyftem5 
geftiegen. 

£s war ein langer lücg uon bet íííafd;ine Utit» 
terfiofets bis ju biefem Zliobcll. Scd;3Íg lange 
3at!te baute mau Sd;tcibmafd;incn, fannueltc £r» 
far;rungen unb fonftmierte immer mobetnere unb 

'Dolltommenere (Scräte, bis man fd;ließlid; b'efc 
,,ZlTafd;iuc f;er5uffellen wußte, bie Dorläufig wot;[ 
einen gewiffeu 3lbfd;tuß in ber Sutwidlung ber 
Sd;reibntafd;incn barftellt. ®. i?. 

feto 5rcuubin läßt fid; enlfd;ulbigcn, weit fie fid; 
jn mübe fütjlte. Sie ift fd;on fd;lafen gegangen. 
Die Sturmfalirt war woi;l eiu bißd;eu juoicl für 
fie." 

„(Ob", fagte pat bebauernb. „ita ja, es war 
ja aud; efn gauj tüd;tiget Sfient btaußen. IDil» 
coj; erjäytc uns, baß Sie ol^ue £otfen l;eteinge» 
fegelt finb. ÍEüd;tige £eiftung. — 3ii) uerftelje 
gar uidit, wo er unb feine 5cau fo lange bleiben. 
Zltadien Sie fid;s iu3wiid;en bequem. Der iüt;isty 
ftcl;i bort brüben im 5d;ranf." 

£r Dertd;waub mit einem l;öflid;cn (Sriufen. 
„Komifd;, baß biefer 2?cportet Ijiet wiebct auf» 

land;t. Ueberl;aupt fonberbatct Sefrieb t;ier an 
-i3orb", ftellte Urfula feft unb ließ ir;re fritifd;en 
Hicfe burd; ben großen, etwas fd;äbig eingerid;» 
teten iiaum wonbern. „Uub 2ninionätsjad;feu I;a» 
be id; mir bisl;er aud; lufuriäfet Dorgeftellt. <£in 
Sprecbampfet ift aud; nid;t Diel anbers." 

„Du gel;ft juDiel ins Kino, pubel", meinte Ü)olf» 
gang. „3i' bet ~ grauen U?irtlid;feit ifts feiten fo, 
baß ein Zllafrofenfejtett jum fimpfang Sd;Iaget 
fingt uub alles Don (Botb uub Scibe f'trofet. 2lu» 
ßerbem ifts ja möglid;, baß bet Kaljn gar nid;t 
fein sEigentum ift, fonbetn nur gemietet."' 

„Unb läugft- nid;t jeb«t 2lmetifaner ift JTiillio» 
ncit," ergäujtc Kontab. 

,,3fir raubt mir aud; alle 3'r'if'0i'íi'"> nnir- 
melte Urfula. „3cfet foo' "0^1. baß unfere £elia 
£unb uid;t edjt ift, unb bet fdíwebífdie (Sraf ein 
£;od;ftaplet —" 

Die Zlufunft bes fifiepaars U)ilcof nnterbrad; 
il;re Klage. 

3n5wifd;en l;afte • pat feinem ungebnlbig war» 
tenben (5efäl;rlcn ct3äl;lt, weswegen bie fd;öne 
5d;webiu uid;t mitgefontmen war. 

„fioffeutlid; ftimmt. bas aud;", fagte (Earlfton 
jwcifelub unb fante nad;benflid; au feinet ®bet» 
lippe. „JIU rigl;t, id; werbe fofort rüberrnbern unb 
mit ibr reben." 

„3d; tounne mit", crflärte pat. 

Für den Sommer: 

NEUHEITEN in bedruckten 

Baumwoll-Voiles 

2$600, 35100, 4$000 und höher 

ABSCHNITTE 
von 4 Meter zu 10$400, 10$800,12$400,15$ó00 

Sdiöiies SDrlimtDl einliiliiitr Voilts 

Besonders'hübsche Muster in 
SCHWEIZER VOILES 
Organza / Cloqués ' Organdys 

Gaze Chiffon 
reine Seide, entzückende Muster, der Meter zu 

18$000, 19$000, 215000, 22$000 

Sommerhüte für Damen 
135500, 145500, 155500, 165000 

Casa Lemcke 
S. PAULO, Rua Libero Badaró 303 
SANTOS, Rua Jo3o Pessoa 45—47 

„Du bleibft I;ier!" 
„3d( bcnfe nid;t bran!" erwiberte pat troßig. 
„patricf 3.riutpl;y", fagte irarlfton mit lefeter 

£ntfd;loffctitieit, „iDcnn bu mitfouunft tönuen beine 
ilngeliörigeu eine £ebcu5Derfid;eruiig faffieren. .®ft» 
feewaffet fd;mecfi fd;eußlid; für einen illfotiolifer. 
3d; taun bid) jefet unmöglich braudjen." 

pat mad;te fdjwcigenb febrt uitb ging auf bie 
Cür jum Salon jn. 

„3di glaube, unfere beutfd;eu i5efud;er werben 
bid; nid;t gern allein auf il;; iJjolt laffi.i", fagte 
er; bie iianb fd;ou auf bet Kliufe. 

iTarlf'tou eilte I;iii unb 50g iE)!! surücf. _ „UTad; 
feinen Unfitm, pat. 3^) Derfprcd;e bit ein aus» 
fd;ließlid;e5 3"icrriicw mit £elia £unb, wenn bn 
nod; ein bißd;en (Sebulb ijaft. <£in ftnnbenlauges- 
3nterDÍcw, ■ wie es nod; fein Heporter befommeTi 
l;at. (Etircnwort. Du barfft als lOod;encnbgaft 
uacl; Störa i?jörn fommen uub mir unbegreujte 
Summen beim poter abuel;meu. 2lber unter ber 
einjigen Sebiuguitg, baß bu mid; jefet in 2?u[;e 
läßt uub bübfd; artig in ben Salon, gcl;ft uub 
bafür forgft, baß bie Dcutfd;en nid;t oor jwei 
Stnnben ju ibtcr 3od;l 5urücffai;ten. Utad; bie 
3ungeus befoffen unb flirte mit bcm UTäi>eI ober 
fonft teas. lüeuns uid;t anbers get;t, I;atte fie 
mit (ßewalt jurücf. IPcnu bn bas tuft, Derfpred;e 
idi bit in Äic £;anb, baß bu ein 
Cclia Eunb befommft, uub DÍelleid;t nod; meí;t ba» 
3U." 

pat fügte fid; wiberftrebeub uub ließ (Earlfton 
allein abàiclieu. Um es D0rweg3uuel!meu; er er- 
füllte fciue pflid# fo gut, baß bie (Säfte weit 
übet "bie Dou (Carlftou gefegte .^rift an i3orb 
blieben, felbft uad;bem fid; ber ^ausl;etr läugft 
3urücfge5ogén I;atte. 

U)enn es nad; Ditginia lüilcof gegangen wäre, 
Ijätte bie Sifeung bie gau3e rCadjt bauern föuncn. 
Sic Ijatte fid; feiten fo gut untcrtialteu unb foDÍel 
gelad;t wie mit ben ftöf)lid;cn jungen Eeuteii. 
Sie liattc il;rc Seefrauftieit pergeffeu, ja fogar bie 
Jlbwefeni;eit bes fd;molIcnben (ßtafen blieb ol;uc 
(Êinbruc? auf fie. Uub bas wollte etwas l^^ißen. 

♦ 
£l;e cCarlftou feine 5al)rt 3ur „2ttiel" autrat, 

inadite er einen futsen 2Ibfted;cr in bie 5unfbube. 
£r traf 'beii gcwiffenliaften 2lnberffou bei bet ilr» 
beit, ben Senbet wieber in ©tb'nuug 3U bringen. 

„Siebt ja fdilimm aus bei 3^)"^"". fagte iarl» 
fton mit einem SlicE auf bas Durd;einauber dou 
Spulen, DräE)ieu, iíaítericu uub Íüert3eugeu, bas 
beu tlciueu Jíaum anfüllte, „lüie getits beim 
wieber ?" 

„llTeincn Sie mid; ober bcn Detflud;teu Kurs» 
wellcnfittid;?" fragte Jlnberffon mit ctucm Jlnflug 
DOU. (Salgcnl;umot. 

„3n erfter £iuie 31?^ wertes JJefinbcu", lad;te 
Carlftou. „Unb gan, nebenbei aud; 3fli'^ii 
fd;crtaften." 

^luberffon ftecftc fid; bie 'gigarette, bic fein 
23efud;et il;m anbot, au bet Cötlampe an unb 
fcßte fid; auf fein Sctt. 

„Danfc. 2ncine öcule wäd;ft unb gebcil;t, aber 
fonft ift mir fd^iu wieber etwas wot;ter. Bis IlTit» 
fcruacbt tioffc id; beu Senbet wieber in ©tbuung 
3U l;aben. 2Tiir fetilcn allcrbings maud;e firfat;» 
feile, aber DÍeíleíd;t gel;ts bod;. UTt. löilcoj wirb 
jefet für ein lDeild;cn auf fciue ttcuyorfer Sorfeu» 
mclbuugeu Dcr3Íd;tcn müffeu. Uub wenn unfer Sen» 
ber tDieber funftiouiert, wirb et wal;! ein bißd;en 
fd;road; auf ber Bruft (ein. 3^; wüufd;te, id; 
l;ätte ben Sd;weinel;unb l;ict, id; würbe ifju jn 
2luteuneubral;t Derarbeiten." 

„3mmer nod; fciue Spur dou bcm f^alunfcu?" 
erfunbigte fid' Carlftori teilnal;msDolt. 

„Unfer guler pebcifen ift feiu St;crlocE iiolmcs", 
fagte ilubcrffon ad;fel5ucfenb. „3d; perfönlid; f;a» 
be meinen l)erbad;t, aber leibet jefet feine (5cit, ber 
Sadie nad;3uge£!en. Piclleid;f, baß 21Ir. IDilcoj 
etwas bamit anfangen fauu. 3d; Ijabc it;m jc- 
benfalls baDon crjätitt. 21bet bic f)ot;en fjert- 

fd;afteii l;abcn mciftens anbete Sorgen. Unfereiner 
fann fid; abracfctji unb ben Sd;äbct cinfd;lagcn 
laffcu. ita ja, W03U crsälile id; 3'l"i" bas 
alles —" 

Xarlftou läd;cltc wiffcub. „£icber ircunb, mit 
gel;ts felber uid;t dícI anbers," tröftetc er. „3d; 
fatm 3i)i'® (Scfüt;le begreifen. priDatfefretär einer 
5ilmbÍDa 3U feiu, ift aud; fein Spaß. Dabei fällt 
mit ein: eine 2lntwott auf mein Celcgramm ift 
wot;l Tiod; nid;t gcfommen?" 

„Bebaute. Uteiu fimpfänger ift nod; uid;t fo» 
tt'cit, baß id; bi.- IDellc bcfommc. Uber id; werbe 
es fpälet nod' mal oeriud;cn", Dcrfprad; ber 5un» 
fer. üielleid;! f;abe id; bie Kifte bis bat;tn wie» 
ber foiweit in ©rbuung". 

„Dielen Danf". 3^? fd;aue pielleid;t fpäter nod; 
einmal bei 3Il"'íi'' Iicteiu". 

£iu lüeild;en fpäter ruöertc er in bcm Beiboot 
ber Befud;er, bas am Fallreep gelegen battc, in 
bie 2riad;t l;inaus. it braud;tc etwa jcliu Uli» 
nuten, bis er bic 3'-idft fanb. Seife ftieg er an 
Decf unb mad;te im Sd;ein bet 2lnfetlaterne bas 
Boot feft. Dann taftcte er fid; 3U bcm l;albge» 
öffneten itiebergang unb taufd;te in bas bunflc 
Sd;iffsiuueri' binunter. 

IJein £aut war 3u I;örcn. £r flud;te leife. 
War fie it;m bod; cntwifd;t? 

„i^allo! 3ft jcmanb unten?" 
i£t wiebcrfiolte feinen Huf metjrerc Jllale. i£nb» 

lid; antwortete eine wolilbcfauntc, etwas ängftli» 
d;e ^rnuí^iiftiofnc: „3". bitte? iücr ift beun ba?" 

„3d; bins. Carlfton", rief et erteid;tert. „3d; 
muß mit 3t!"ef rcben, 5räuleiu ijellquift". 

2in ber paufc, bie folgte, merfte er, wie über» 
rajd;enb fein plöyid;es ' í2rfd;eincn wirfte. 

„lOas fällt 3I;"cn ein, mid; auf eiu frembes 
Sd;iff ju DCrfolgeu?" fam nad; einet ÍDcile il;rí 
empörte Stimme. „Die Bcfifeer fönnen jebeu 21u» 
geublict jurücffomntcn unb fie ücrfteljen feinen Spaß. 
3d; rate — Dcrlaffen Sfie fofort bas 
Sd;iff," cl;e Sic UnanneEimlid;feitcn bcfommcu. 3d; 
fjabc nid;ts mit 3h"'^" 3U rcben". 

„Jlbcr id; um fo mef;r!" aufwottefe et uugc» 
jsulbig. „3Íkc bcutfd;cn 5reunbe werben 311"«" 
jcfet fd;werlid; Ijelfeu fönucti. Vot 3wei, brei Stun» 
ben werben fie nid;t dou ibtem Befudj bei bcm 
2lmerifauct brüben jurücffommeu. 3c^ 9í6c 3fli'cu 
jefet brei- ZlTinuten geit, baß Sie fid; etwas an» 
sictjeu fönnen. Dann fomme id; f;iunufer." 

ffiline itjre ilutworf abjuwarteu, begann er, 
auf, bcm DecF bin unb t;ct 3U ge[;cu. Hod) cl;c 
bie gcftcllte .5rift abgelaufen war, würbe in ber 
Kajüte £id;t gcmad;t. „Sie fönnen fommen", fot» 
bette fie if)n auf. 

Die fd;öuc 5d;webiu empfing il;u mit 3001» 
blifeenben ílngcn, Sic I;attc fid; einen eleganten 
feibcuen ílTorgenrocí übergesogen uub eine lUoll- 
bccfe um bie ßüften gefd;lungcn. 

Carlfton war wolil au il;ren ílublicf gewöi;nt 
unb £;aftc aus Berufspriusip fein rjers gegen 
weib!id;e 2ícÍ3c gepausert, feit er bei £elia £unb 
angeftcllt war. 2Ibct| biesmal fonnte er fid; bcm 
Sauber iE;ret Sd;önr;cit nid;t gan3 ent3ÍeE)cn. £r 
maß fie mit einem bewunbernben Blicf. 

„Sie braud;en midi uid;t fo aniuftarreu, £arl» 
fton," fagte fie ärgcrlid;,' ba fie feinen Blicf' utiß» 
beutete. „Das ift meni petfönlid;cs fitgentum. 3d; 
l;abc nid;ts aus Störn Björn mitgenommen als 
meiuc eigenen 5ad;eu". * 

Der junge JTiann macf:tc eine abwelirenbe Be- 
wegung uub uaf;m it;rer gegenüber auf bem Sofa 
plafe. 

„lUarum benn gleid; fo fcinblid;, liebes _5räutein 
Bellquift? 3"^; freue mid; nur, baß Sic fo bleu» 
benb ausfcf;en uub ílusflug aufd;einenb gut 
überftauben fjabcn. Dicfes UTectgrüu flcibct Sie 
wunberbat". 

„Sie finb mir fid;et nid;t nad;gefaí!reu, um 
Komplimente ju mqd;en", antwortete fie. „Jllfo 
fommen Sie 3ut 5ad;e, wenn idi bitten batf. IDas 
wollen Sie dou mir?" 

„U)ic Sie fid; bcnfen fönnen, etwas febr Sclbft- 
iietftänbtid;cs", feufstc er refigniert. „itömlid;, baß 
Sie fofort mit mir nad; Stora Björn 3urücffom» 

Uien unb bort bleiben, bis 5cau £uub wieber 
ba ift. Sie wiffcn bod;, morgen ober übermorgen 
follen Sie au 5rau £uubs Siclie bic Jfnsftellung 
in Stodliolm befid;tigcn. Sie I;abcu mir feinen 
íd;led;ícn Sd;rccf eingejagt mit 3t!i'ct 51ud;t. 3^; 
l;abe einen iiaufen 5d;etcreien baDon gel;abt. Ituu 
müffeu Sie aud; Perminft anucbmcn unb iDiebcr 
mitfommen." 

„Ziein", antwortete fie beftimmt. „(Sanj aus» 
gefd;loffcn. minbeften nid;t Dor llblauf einer 
U'>od;e. 3d; babc es 3Il'i<'" fdK'" taufeubmal ge- 
fagt, baß id; Dor bcm \5. in Karlsfrona fein 
nmß. Unb wenn Sic liimmel unb rjölle in Be» 
weguug fcfeen — id; bleibe babei. lOie Sic felicn, 
bin id; aud; tro§ 3fir«t Bewad;ung dou ^Stora. 
Björn fortgefommen. Daraus bürften Sie erfen- 
UCÚ, baß es mit mit meinem fintfdjtuß crnftj ift." 

lüas tt'olleu Sie bloß in Karlsfrona?" fragte 
et, Dcr3wcifclt übet it;rc lialsftarrigfcit. „iOenn 
Sic mir bod? enblid; 3f!tc (Srünbc oerraten wür- 
ben. Diellcid;! fönntc id; es für Sie fo ein» 
ricbtcn, baß Sic erf't 3U einem fpätercu ÍEermin 
l;iu3ufal;ren brad;tcn." 

„Das ift unmöglid;. Unb bitte geben Sie es 
auf^ nnd> n'adi bcm (Srunb ju fragen. Sie be- 
fommen il;n bod; nid^t aus mit Ijeraus." 

„Sic wiffcn bod;, baß Sie im fd;wcrften (Stabe 
fontraftbrüdiig geworben finb, Fräulein i;eltquift?" 
fragte et in crnftcm Con. „Sie liabeu fid; rer- 
iflid;tet, bic 2\olle dou £clia £unb folaugc 311 
'piclen, bis fic iDi^'bcr nad; Stora Björn surücfgc» 
feb.rt ift. 3^!'-' Kontraft, wenn id; Sie nod;mal 
batan erinnern barf, läuft auf 3wci ÍTiouatc mit 
iiuem £>crlängerung5D0rbct;alt auf weitere geit. 
Unb bie crfteu bciben UTonatc finb nod; nid;t 
abgelaufen". 

„ü?cuu id; auf bas (Selb Dcr5Íd;te, fann id; 
jcbcrseit aus bem Dertrag betaustrefen", rief fie 
ungebnlbig. „3d; will euer (ßelb gar nid;t, alfo 
fann mir fein Zllcirfd; etwas Dorwcrfcn!" 

• „Sic irren fid; gewaltig, liebes Kinb", fagte 
er mit einem überlegenen £äd;cln. „(5au3 fo leidit 
gellt fo etwas nidit. Dcrtrag bleibt Dertrag. Selbft 
wenn wir 3f;r i;cnorar gans aus bem Spiel laffen, 
l;aben Sie, juriftifd; betrad;tet, bereits burd; bcn 
freien 2Iufenll;alt auf Stora Björn materielle Dot- 
tcilc gcl;abt. Jlber bas fällt alles gar nid;t ins- 
(Sewid;t gegen ben ungebeucren Sd;aben, ben Si^- 
."irau Cnub sufügcu fönnen, wenn Sie Der- 
pflid;tungeu nid;t einl;alten". 

„Das niürbc mir felir leib tun", entgegnete 
bie junge -Dame ad;fcl3ucfcub. „2lbet crftens ifts 
unwabrfd;ein!id;, baß etwas berausfommt, unb 5wci» 
tcns würbe ber Sd;abcu aud; nidf fo groß fein, 
wie Sie es l;inftellen". 

(iortfefeung folgt.) 
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GROSSE AUSSTELLUNG UNSERER 

in welchen wirdem geschätz- 

ten Publikum alles, was es 

auf den Weltmärkten in fei- 

nen und geschmackvollen 

Moden-Neuheiten gibt, zu 

anbieten 

9D2 — Scibcn»Htci» 9^3 — Scibeu'WtcU 
ber, einfarbig in bcc in mobeunffen 
ben legten JlTob«» iielten Scffins, füc 
fac6cu 

90 \ — Scibcnfcepp- 
Kteiber 'in EieKcn 
OTobefarbeii mit 
Jijouf»2(ufpufe 

165$ 

9ÔO — CcincnHeibct 
aus Heintcinin, in 
£)ei[cn ZTiobefarben 
obcc ujciß 

Einfarbige Seiden 

(Et'p« ÍÍÍUttocaiit — gute (ljuatifäti in ben 5ar6e'i: 
gelb, gcün unb braun, 90 ciw breit, ílTefer IOS6OO 

(Ztipt ílíaít — in atleii ZUobefatben, 75 cm breit, 
ZHeter I0$800 

<Etêjt>e Stiyonette — in ben mobernften Farbtönen, 
feinfte Qualität, 90 cm breit, ZTieter I9$800 

£tépe Z>rap<«I&a — oöcjiigliciie (Qualität, in cer- 
fdiiebenen neuen ZTiobefarben, 90 cm breit, iTieter 

22$000 

Kragen, Gürtel usw. 

!Ea)i^írttü^cí — aus beftein ZHafo, in t]übict}en ge» 
ftreiften JTiuftern in 2Tiobefar6en 2SOOO 

Ktageit — aus ©rganby, (ßeorgette ober Spifeen, 
entjüienbe ZliobcHe, (,6$000, H2$000 unb lOSOOO 

fam<it=®üttcl — aus Sdinjebifdi^Ceber, mit £e» 
berictjnaltc, 20 »erfdiiebcne moberne 5atben, 2 cm 
breit I4$000 

(Ei^atps — aus beftcr Seibeu41Tonffe[iue in £)ii&» 
fcf^en, moberneii' peffins, befte Qualität 26$000 

(Eíttrés aus Seiben^Zltoufieliiie, in ben festen 
íríobCíDífiins, (Stö|e 90X90- füc 48$000 

1^026 14071 

— J)amen»£)üte aus 
tutofe.Strot^ in u)ci§, beige 
braun, btau iinb fdjwarj 

i'^02ö — X)amen»ijiite aus 
[u[o[e»5troI) in beige 

Gemusterte Seiden 

DruáTdíen — mit fditcarsem, braunem ober blauem 
(Srunb, jnit mobernften farbigen ÍUuftern, 75 cm 
breit, becZHefer fü: I2f800 

Imberg — bie bctaunte Quolitätsfeibe,- grüner, 
blauer, gelber unb weißer (Srunb mit satten SIu» 
menbcffins, für Damenujäfctie, 75 cm breit, ZTEetcr 

I4$800 

— mit feinen, belifaten Beffins, Dor5üg=< 
liebe (Qualität, 85 cm breit, ZTieter I8$500 

uátê S«inyíi&c — Heidílíaltigítí Zlusujaí;! in 
mobernen 3)efjins, 90 cm breit, 21!eter 22$000 

Baumwollstoffe 

£>OtI« —- gute (Qualitäten, l^übfdie unb moberne 
Deffins, 70"cm breit, ÍTieter 3$li00 unb 2$900 

®pai — mit Ijübfcfien Blumenmuftern, gute (Qua» 
lität, 80 cm breit, ber OTeter füc 3§400 

pctcalpan — mobernes (Sewebe. líeidil^altigfte 
yuswal^l in Deffins unb <Quatitäteu, 80 iVn breit, 
ZTieter für 6§800, "^ÍSOO unb . 3$900 

\5 unb ^(3 — BameUil^üfe aus „panamine"»5tro£; 
mobernfte 5ocmen, in rofa, grün, gelb, weig, 
braun, blau unb fdjaatä 

Damen- 

Handschuhe 

6 — Z)amen»£;anbfd;ut]e aus bc» 
ftem (Seicebe, (Dberteil burdjbro» 
dien, auslänbifctier Jtrtifel für bie 
toarme 3atires3cit . 14$ 

\6 — Damen^Ijanbfdiulie aus 
xpeiger Suebine, . mit breiten 
fd]ttiat5en Steppnähten. , £efete 
iteuljeit 16$ \tdãdiid-, fiíett- & Cút^ 

RUA DIREITA 162-190 
60 — Êlegante J)amen»í7anbtaj 
fdie mit lujuriöfen Sefdjlägen. 3'i 
feinem Krepp«£eber 58$ 

6\ — Dornelime Bamcn^rjanbta^ 
fdje in beffem Krepp»£eber. €ie- 
gantè J3efdiläge 78$ 
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ROMAN VON HARALD BAUMGARTEN 

Abdrucksrecht durch Carl Duncker-Verlag. Berlin 

(1. Fortsetzung) 

Es dauerte nur wenige Sekunden, da füll- 
te sich die Bühne mit den Artisten, die 
noch eben in den Garderoben' gesessen hat- 
ten. Der Satz flog wie ein Ball von einem 
zum andern, wurde aufgefangen und weiter- 
gegeben. „Die Lorette ist ermordet!" 

Ein Knäuel erregter, fassungsloser Menschen 
ballte sich auf der Bühne zusammen. Irgend 
jemand hatte den Einfall, die volle Beleuch- 
tung des Hauses anzuknipsen. In dem grel- 
len Licht wirkten die Gesichter der Artisten 
wie blass geschminkte Masken. 

„Weiss es der Direktor schon?" fragte 
eine Stimme mitten aus dem Knäuel heraus. 

Die eiserne Tür, die im Hintergrund den 
Bühnenraum abschloss, wurde aufgerissen. 
Der Besitzer des Rivoüvarietes stürzte auf 
die Bühne. „Probe fällt aus! Alle Artisten 
sollen hierbleiben. Es ist. . . Sie werden alle 
vernommen. In die Garderoben, meine Herr- 
schaften! Herr Ribisch, bitte, kommen Sie 
mit. Sie müssen die Herrschaften dann ins 
Büro holen." Direktor Karl Dammin drehte 
sich um und warf die eiserne Tür hinter 
sich zu. 

Der Lassotänzer Astolf Ziska ging tau- 
melnd und mit abwesendem Blick an sei- 
nen Kollegen vorbei. 

Die Bühne leerte sich. Wie ein Schwärm 
aufgescheuchter Vögel verschwanden die Ar- 
tisten in den Garderoben. 

Ein Beleuchter schaltete das Licht aus. 
Es wurde dunkel. 

Aber draussen vor der Front des „Rivoli" 
blitzten die Bogenlampen. Auf hohen Leitern 
stehend, befestigten Arbeiter ein Riesçnpla- 
kat. Es zeigte eine auffallend schöne Frau, 
die in einer tollkühnen Pose, mit der einen 
Hand sich an einem Seil haltend, durch die 
Kuppel dnes Zirkus flog. Darüber standen 
in glühendroter Schrift die Worte: 

Lorette — die Sensation. 
Im Büro, das man unter das Dach des 

Varietes hatte legen müssen, da der Platz 
des Hauses begrenzt war, lagerte noch im- 
mer drückende Schwüle. Die pralle Sonne 
hatte während des ganzen Tages auf dem 
Dache gelegen. An den Wänden hingen Lor- 
beerkränze, Schleifen und Bilder. Schwere 
Lederklubsessel und pin grosser Schreibtisch 
bildeten die Ausstattung. 

Hinter dem Schreibtisch sass der Krimi- 
nalrat Plessow. 

Vor ihm stand Fred Harris, der Zauber- 
künstler, dessen Gastspiel mit der von ihm 
verpflichteten Truppe morgen beginnen soll- 
te, erregt presste er seine feuchten Hândé 
zusammen. 

Der Besitzer des Varietés, Dammin, war 
wieder hereingekommen und setzte sich in, 
seinen Sessel. 

Kriminalrat Plessow hatte die Papiere der 
Artisten vor sich liegen. Schweigend sah er 
zunächst jedes einzelne durch. Dann hob er 
den Kopf. Er hatte ein durchaus ruhiges 
Gesicht. Die blaugrauen Augen blickten nach- 
denklich, und zwei Buckel über den Brauen 
deuteten auf eine immer bereite Energie. 
„Bitte, Herr Direktor Harris. Wir wollen 
anfangen. Sie haben die Truppe, wie Sie 
sagten, schon vor einem halben Jahr zu- 
sammengestellt und seitdem niemanden aus- 
gewechselt?" 

„Stimmt. Ich reise seit einem halben Jahr 
mit den gleichen Artisten. Ich pachte grosse 
Häuser, wie dieses hier. Der erste Teil des 
Programms wird von acht artistischen Num- 
mern bestritten, von denen die Lorette der 
Star war. Den zweiten Teil füllt meine Zau- 
berschau." 

Der Kriminalrat nahm eine Steuerkarte zur 
Hand. „Wir wollen uns zunächst mit der 
Person der Ermordeten beschäftigen. Die Lo- 
rette hiess mit ihrem bürgerlichen Namen 
Juanita Merlin, geborene Pessoa. Was wis- 
sen Sie von ihrem Ehemann?" 

Harris tupfte sich mit einem Taschentuch 
die Stirn ab. Nichts, Herr Kriminalrat, gar 
nichts. Den Artisten war es gar nicht be- 
kannt, d.ass die Lorette verheiratet war. Sie 
hat nie über ihren Mann gesprochen, ich 
habe ihn auch nie kennengelernt." 

Der Kriminalrat stand auf. „Einen Augen- 
blick, bitte." Er ging in den Vorraum des 
BüroSj in dem tagsüber die beiden Schreib- 
fräuHn arbeiteten. Kriminalassistent Hellrie- 

gel stand an der kleinen Barriere, die den 
Raum abteilte. Plessow schloss die Tür des 
Büros hinter sich. „Die Lorette war eine 
verheiratete Frau Merlin, Hellriegel," sagte 
er leise. „Die Briefe, die wir in dem Kof- 
fer der Ermordeten gefunden haben, tragen 
die Unterschrift Henrik. Es könnte sein, dass 
dieser Henrik Merlin mit dem Pianisten Hen- 
rik Merlin identisch ist, der heute abend 
ein Konzert in der Musikhalle gab. Erkun- 
digen Sie sich, wo Merlin abgestiegen ist, 
und vernehmen Sie ihn. Geben Sie mir te- 
lephonischen Bericht hierher." 

Plessow fand die beiden Direktoren in 
der gleichen Stellung wieder, die sie einge- 
nommen, als er den Raum verlassen hatte. Es 
war, als habe der Schrecken sie gelähmt. 
Er setzte sich wieder hinter den Schreib- 
tisch. „Mit wem war denn Frau Merlin — 
oder Lorette, wie wir sie nennen wollen, da 
ihr richtiger Name ja fast unbekannt ist — 
näher befreundet?" 

Harris geriet in Verlegenheit. Er verha- 
spelte .sich. „Ich kümmere mich wenig um 
das Privatleben meiner Artisten. Ich wohne 
mit meiner Frau auch fast immer in ande- 
ren Hotels. Ich kann wirklich nicht. .. ich 
weiss nicht..." 

„Nun beruhigen Sie sich nur, Herr Di- 
rektor. Eine so auffallend schöne Person wie 
die Lotte lebt doch nicht wie ein altes Stifts- 
fräulein." 

„Ich glaube, sie war mit dem Ziska recht 
gut befreundet," gab Harris zögernd zu. 

„Dar Mann ist Artist bei Ihnen? Was 
hat er für eine Nummer?" 

„Er ist Lassotänzer, Herr Kriminalrat." 
Plessow griff nach einem' der Programme, 

die in hohen Stapeln auf dem Schreibtisch 
lagen. Halblaut las er; „Astolf Ziska. Me- 
xikanische Tanz- und Wurfnummer." Durch- 
dringend sah er Harris an. 

Der Direktor räusperte sich ein paarmal. 
„Ziska arbeitet ausserdem mit den mexikani- 
schen Messern." 

„So. Sehr interessant." Die Stimme Ples- 
sovvs wurde scharf und unangenehm. „Wis- 
sen Sie, wie der Mord geschah, Herr Har- 
ris?" 

„Nein! Ich weiss ja von nichts. Ich bin 
vom Hotel direkt ins Variete gegangen. Die 
Vorstellung war noch im Gange. Ich ging 
sofort ins Büro und habe mit meinem Kol- 
legen Dammin noch über die Reklame ge- 
sprochen. Plötzlich stürzte einer von den 
Logenschliessern herauf und stotterte, er ha- 
be eben unten gehört, die Lorette sei im 
Künstlerheim erschossen worden." 

„Die Lorette ist aber nicht erschossen wor- 
den. Sie ist mit einem mexikanischen Dolch 
erstochen worden." 

Dammin fuhr auf. „Unmöglich, Herr Kri- 
minalrat. Ich kenne Ziska seit Jahren." 

„We Artisten, die bei Ihnen auftreten, woh- 
nen alle im Künstlerheim?" 

Dammin beeilte sich mit der Antwort. 
„Selbstverständlich. Wenn hier im Büro nach 
Unterkunft gefragt wird, so weist man na- 
türlich auf dieses Heim hin. Es liegt ganz 
in der Nähe. In diesem Fall hab' ich auf 
Wunsch von Direktor Harris die entspre- 
chenden Zimmer für die Artisten im Künst- 
lerheim bestellt." 

„Danke, Herr Dammin. Und wie werden 
die Zimmer eingeteilt?" 

„Das macht mein Inspizient Ribisch^" er- 
widerte Harris. 

»Gut, dann wollen wir anfangen. Vielleicht 
warten die beiden Herren im Vorzimme/- 
Kann mir jemand die betreffenden Leute her- 
aufrufen?" 

„Ich habe schon Ribisch dazu bestimmt, 
Herr Kriminalrat." 

„Und wo ist der Mann?" 
Harris ging zur Tür. „Ribisch!" rief er 

laut. 
Der Inspizient Ribisch hatte bereits vor 

der Tür des Vorraumes gewartet. Er kam 
sofort herein. Er war Anfang Vierzig und 
hatte volles dunkles Haar. Er trug noch 
den weissen Inspizientenkittel. Er verbeugte 
sich. 

„Sie heissen?" 
„Ernst Ribisch." 
„Es ist Ihre Aufgabe, die Zimmer der 

Artisten einzuteilen?" 

„Jawohl, Herr Kriminalrat. Es kommen 
sonst manchmal leicht Verstimmungen vor." 

„Wer bewohnt die Zimmer neben der Lo- 
rette?" 

„Links lag das Zimmer des Ehepaares Ma- 
lotti und rechts das Zimmer von Ziska." 

„War es ein Zufall, dass das Zimmer Zis- 
kas neben dem der Lorette lag oder wur- 
den manchmal die Privatwünsche der Arti- 
sten berücksichtigt?" 

„Ich verstehe nicht, Herr Kriminalrat, was 
Sie meinen?" 

„Die Freundschaft zwischen der Lorette 
und Ziska wird Ihnen doch bekannt sein?" 

Ribisch senkte den Kopf. „Herr Ziska und 
Fräulein Lorette bekamen immer die besten 
Zimmer." 

„Was wissen Sie über die Beziehungen 
zwischen den beiden?" 

Ribisch hob die Schultern. „Nichts Bestimm- 
tes, Herr Kriminatrat." 

Das Telephon klingelte. 
Plessow nahm den Hörer ab und nann- 

te seinen Namen. Horchte. Dann legte er 
den Hörer zur Seite. „Warten Sie einen Au- 
genblick draussen." 

Nachdem der Inspizient die Tür hinter sich 
geschlossen hatte, rief Plessow in die Mu- 
schel; „Bleiben Sie im Grand-Hotel, Hell- 
riegel! Vielleicht kommt Merlin noch. Auf 
jeden Fall beschlagnahmen Sie sein Gepäck!" 
Er horchte wieder. Dann nahm er seinen 
Bleistift und machte sich Notizen. Edna Heim 
— Braut, schrieb er auf. 

„Die Briefe, die Sie gefunden haben, le- 
gen Sie mir morgen früh vor. Ermitteln Sie 
die Adresse und den Beruf der Edna Heim. 
Ich rufe Sie noch an, wenn ich hier fertig 
bin." 

Plessow legte den Hörer auf und ging 
an die Tür. „Bitte, Herr Ribisch!" 

Er nahm die Vernehmung wieder auf. „Sie 
wohnen auch im Künstlerheim?" 

„Jawohl. Aber ich bin schon um neun 
Uhr in das Variete gegangen. Ich wollte mei- 
ne Requisiten auspacken." 

„So. Und da waren Sie in der Requisiten- 
kammer?" 

„Nein, ich konnte nicht hinein. Herr Di- 
rektor Dammin hatte den Schlüssel abgezo- 
gen. Ich habe gewartet und mir die letzte 
Nummer des Programms angesehen." 

Plessow machte einen Strich unter die Aus- 
sagen Ribisch'. „Bitte, seien Sie so freund- 
lich und rufen Sie die Leute herauf. Ich muss- 
te meinen Assistenten wegschicken." 

Er lächelte freundlich. „Dazu braucht man 
ja kein Kriminalbeamter zu sein, nicht wahr?" 
' „Artisten zu holen, ist mein Beruf, Herr 
Kriminalrat." 

„Dann also, bitte, zunächst Herrn" — Ples- 
sow sah auf seine Notizen — „Astolf Ziska, 
mexikanische Lasso- und Wurfnummer." 

„Im Augenblick, Herr Kriminalrat." 

III. 

Das Konversationszimmer des Theaters war 
der einzige Raum, in dem geraucht werden 
durfte. Am ausgiebigsten machten hiervon 
die jüngsten Mitglieder Gebrauch, die oft 
viele Stunden warten mussten, bis ihre klei- 
nen Auftritte an der Reihe waren. 

Der jugendliche Held Pauly verzog unwil- 
lig das Gesicht, als er die Tür öffnete. „Ein 
Qualm wie in 'ner Kneipe, Herrschaften, 
wollt ihr nicht ein bisschen an eure Kolle- 
gen denken, die ihre strapazierten Stimm- 
bänder schonen müssen?" 

„Ich mache die Zigarette schon aus, gros- 
ser Kollege," lächelte Achenbach gefällig, 
„wenn Sie heiser werden sollten — ich bin 
als Carlos fest studiert!" 

Pauly knallte, gutmütig lachend, die Tür 
zu. 

Achenbach setzte sich auf den Tisch, der 
in der Mitte des Zimmers stand, und sprach 
weiter. Es war ihm ein Bedürfnis, viel zu 
reden. 

„Na ja, die c-moll. Grossartig natürlich. 
Aber das Publikum hat mächtig geschimpft. 
Wollte fürs Eintrittsgeld doch Merlin hö- 
ren. War eigentlich heute früh in der Zei- 
tung eine Notiz darüber?" Er sah Edna 
an, die in einer Ecke sass und krampfhaft 
in das schmale „Don-Carlos"-Büchlein starr- 
te, als wolle sie jetzt das ganze Stück aus- 
wendig lernen. „Wo sind Sie denn eigent- 
lich geblieben, Fräulein Heim? Ich habe min- 
destens 'ne halbe Stunde nach dem Konzert 
auf Sie gewartet." 

Ohne den Kopf zu heben, machte sie eine 
abwehrende Bewegung. Er sollte sie in Ru- 
he lassen. Sie hatte heute früh noch ein- 
mal das Grand-Hotel angerufen. Man hatte 

sich genau nach ihrem Namen und ihrer 
Adresse erkundigt. Und dann gesagt, Herr 
Merlin sei noch nicht zurückgekommen. Am 
liebsten hätte sie weinen mögen. Wenn sie 
doch nur Zeit hätte und nachforschen könnte! 
Stattdessen musste sie hier auf der Probe 
sitzen. 

Ach — wie ihre Gedanken die jüngste 
Vergangenheit durcheilten! Berlin! Mai! Heiss 
schon die Strassen der Innenstadt. Sie war 
die Treppe des Stellennachweises herunter- 
gekommen. Geflogen war sie — geschwebt 
— rosarote Wolken waren die Stufen gewe- 
sen. Das ganze Haus hatte kein Dach mehr 
gehabt. Es war ein ungeheurer klingender 
Raum. Engagiert — nach Hamburg enga- 
giert!! Die Königin in „Don Carlos" vor- 
gesprochen und verpflichtet. Als Anfängerin 
an das grosse, traditionsgesättigte Theater! 
Den Vertrag, sauber mit der Schreibmaschine 
ausgefüllt, hatte sie in ihrer Handtasche ge- 
habt. Dann war sie plötzlich auf der Strasse 
gestanden. Singen hätte sie mögen. Laut und 
überglücklich — mitten hinein in den Lärm 
der Strasse, in das Tuten der Autos, in das 
Klingeln der Elektrischen, in den eilenden 
Menschenschvvarm hineinjubeln! „Ich bin en- 
gagiert!" 

Und da hatte sie ihn gesehen. Er hatte 
sie angelacht. „Wie glücklich Sie sind, Fräu- 
lein!" hatte er gesagt. 

„Ja — das bin ich. GlückUch! Glücklich!" 
hatte sie gelacht. 

So hatte ihre Bekanntschaft mit dem Pia- 
nisten Henrik Merlin angefangen. 

Sie waren vierzehn schöne Maitage zu- 
sammen gewesen, hatten Ausflüge in die 
dunklen Wälder mit den kleinen föhrenbe- 
standenen Seen gemacht. Nie würde sie die- 
se Zeit vergessen! 

Dann hatten sie Abschied genommen und 
sich viele Briefe geschrieben — und gestern 
das Wiedersehen in Hamburg .. . 

Fünf Uhr konnte es werden, bis der Re- 
gisseur Schluss machte. Wie hatte sich in 
den letzten vierundzwanzig Stunden alles ver- 
ändert! Sonst sass sie mit heissen Wangen 
neben der ersten Kulisse und beobachtete 
jede Bewegung der Probierenden. Heute hat- 
te selbst die Schauspielkunst, die sie so lieb- 
te, dass sie einmal gemeint hatte, es könne 
für sie kein stärkeres Erlebnis geben, kei- 
nen Reiz für sie. 

Die Tür wurde geöffnet. Der Inspizient 
Mühlbach sah herein. 

Die jungen Schauspieler standen auf. 
„Fräulein Heim, es ist eben vom Büro 

heruntertelephoniert worden. Sie möchten,, 
bitte, gleich hinaufkommen." 

Achtlos Hess Edna das Buch aus der Hand, 
fallen. „Sofort," flüsterte sie. Um ihre Er- 
regung zu bemänteln^ versuchte sie zu lä- 
cheln. „Vielleicht soll ich die Königin spie- 
len." 

Der Scherz misslang. Verwundert folgten, 
ihr der Kollegen Blicke, als sie hüTausging.. 

„Weiss nichts was die Heim hat, war ge- 
stern abend schon so komisch," sagte Achen- 
bach. 

Hastig stieg Edna die Treppen hinauf. Die 
Hand hielt sie auf ihr Herz gepresst, al? 
könne sie es dadurch beruhigen. Im Zim- 
mer, in dem der Bürochef sass, stand ein 
Wachtmeister. Er hielt ein Schreiben in der 
Hand. 

Der Bürochef blinzelte Edna über seine"- 
Brille an. „Da ist die betreffende Dame,. 
Herr Wachtmeister." 

Der Beamte grüsste. „Fräulein Edna 
Heim?" 

Sie nickte und schluckte ein paarmal. „Was 
ist denn?" 

„Gne Vorladung, Fräulein Heim. Sie müs- 
sen sofort ins Stadthaus kommen." 

„Ist es wegen ...." 
Beruhigend lächelte der Wachtmeister. „Ich. 

weiss nicht, worum es sich handelt. Ich weiss 
nur, dass die Vorladung dringend ist." 

« 

Der Landgerichtsrat Dr. Bertuch hatte die 
Akten gegen zehn Uhr bekommen. 

Die Staatsanwaltschaft stellte den Antrag,, 
gegen den flüchtigen, des Mordes verdäch- 
tigen Konzertpianisten Henrik Merlin einen 
Haftbefehl auszustellen. 

Bertuch hatte den eingehenden Bericht des 
Kriminalrats Plessow gelesen, der noch in 
der Tatnacht die Artisten im Rivolivarieté ver- 
nommen hatte. Ferner 'den Bericht des Kri- 
minalassistenten Hellriegel, der ins Grand- 
Hotel geschickt worden war, um festzustel- 
len, ob dg- Pianist Henrik Merlin mit dem. 
Ehemann der Ermordeten identisch sei. 

(Fortsetzung folgt) 



Oenlfc^c 2nots<ii íKUag, 6cn 25. aocemB^et 1938 JB 

@ttt ongcttc^incr 

cßrotcite üoii petcr 

fiiii altct Sdiulfwunb tjatte fid; bei uns 511 
23eíud) angefagt. Íüíl- Blatten uns feit unfetet 
Scliiilseit niáit metit gefelien unb bas toac je^t un» 
gefällt jifnnjtg tier. ZlTeinc freute 
fiel), einen íllenfdien fennensulernen, mit bem id) 
meine Kinbiieit geteilt tiatte. Sie iiotte bos Befte 
«US Küdie unb Kettec, fcijmücEte ben Cifct} mit 
Kecjen unb Blumen — ba läutete es. €s war 
mein Sdiulfrcunb. 3d} fiitirte itin ins ginnuer. 

„Darf idj bid) meiner 5rau oorftellen?" fragte 
idi. 

„Jtngenef;m", fagte et, otiue fie anäufetjen. 
3di fragte:. 
„Unb bu? X>u bift nodi nicfit cetEieiratet?" 
„Das Ijätte mir nodj gcfefitt! 3d; fjalte mir 

öafüc ein 2luto." 
„£in 2tuto erfcfet bodi nod; lange feine 5rau?" 
(£t madite eine »egroifdienbe fjanb&eujegung, 

ais ob uieine buinmc 5rage feiner Seantnjortnng 
U5crt fei. Z>ennodi fagte er: 

„Sprid: bod; feinen Unfinn! <2in 2luto ift biU 
liaet unb madjt üie[ melir 5ceube als eine fiEie« 
frau. Unb tperin bas 2(ufo alt unb fdiäbig ge» 
lüorbeu ift, fann man es uerfaufen unb fidi ein 
neues anfdiaffen. Kann man bas mit einer 
^^rau?" 

3d} fall meine 5rau an unb bat fie ftnmnv 
um Derjeifiung. 

tr>i; festen uns 3U Cifdj. 
„TieElinen Sie €ier?", fragte meine 5ran. 
„Sinb ftc frifcb?" 
„(Sans frifd;." 
„fiüf;ner legen aber in biefer 3atires5eit feine 

£ier,' gnäbige 5rau! Das follten Sie^ eigentlidi 
dts gute fjausfrau »iffen! Ejaben Sie jufãtlig 
tiausgemad^tcn ßeringsfatat ba?" 

„£ciber nein." 

ITiein Sd7u[ftcunb nicfte befriebigt, als tiätte er 
bie 2IntrPort ettcarlet. 

„Ijier »ie überall! ZXirgenbs friegt man fje. 
ringsfalat. IPeit bas ein »enig mefjr Arbeit niadit 
unb (id) bie Damen bie lädierten 5i"3«cdieu 
fdimufeig madien fönnten! 211s ob es feine Seife 
auf bec Welt gäbe! 2fta, moctit nidjts! €ífen 
mit íiait, mas ba ift unb bet ijausfrau feine 
nrüEie gcmadit Eiat." 

ÍÊC bäufte fid) feinen Cetler 
Kauenb -fnurrte er: 
„Sielift eigentlid) nidjt gut aus, alter 3u"9e! 

So eingefatien im (Seficiit, fo oiet ^i^tten um bie 
2tugen, bie Ijaate (äffen audj nad}. Du bift üiet 
mefit gealtert als id). Kommt alles oçn bet 
blöben ßeiratcrei!" 

lITeine ^rau crtiob fid;. 
„Die ßerren entfdiulbigen bitte —" 
„:2lbet " 
Sdpn mar fie aus bem gimmer. 
„IDa; foll benn Jas tieigen?", fuíjr mein SdinU 

freunb auf. 
„Sie Riicb in bet Küd;e etmas ridjten müffen." 
„©ne a'itflidie Dame crtiebt fid] md}t üom 

Cifdi." 
„Êntfdiufbige fie bitte," fagte idi. 
(£r fall jur Cür. . 
„Darf idi eftoas (agon?", begann et. 
^Bitte ?" 
„Deine 5rau gefällt mir nidit ...!" 
2Ils idi u-x'nige IDodien fpäter jeEin Zltarf (Selb» 

ftrafe m.egen einer ©brfeige jatilen mu^te, bie 
idf — mie fid} bas (3erid)t ausbrücfte — oljne 
jebe Deranlaffung einent alten Sd}ulfteunb oer» 
abreidit batte, fd]enfte id; meitere jeljn UTarf 
einem Bettler auf ber Strage. 3di fanb, jeiin 
Utarf nur märe ju billig gemjfen für ein berat» 
tiges Vergnügen unb für bie Erfüllung eines gro» 
Ben Bebürfniffes. 

SlHeê 9!öiffcn ift «mfonft 

Sine maiire (Sefd)id;te oon J( b o l f Ti e f;. • 

3u bet gcit, als fidi biefe (Sefdiidite juttug, be» 
Iierrfdite nod; nid-jt jebet 3unge bie fdiwie» 
rige Kunft bes Eefens, Hecf;neiis unb Sdjteibens. 
Dag man aber aud; oline biefe Kenntniffe pfif» 
fig uno fdilagfertig fein fann, mußte einmal ein 
Berliner, ber im Hufe befonbetet (Selelirfamfeit 
ftanb, erfaliren. 

Diefes gelelfrte Baus fam auf einem Spaziergang 
obcrl^alb non Stralau ans Ufer bet Spree. (Bern 
moUte et bjnüber, aber meit unb breit gab es 
bort nod; feine Brücfe. So minfte et einen 3un» 
gen betan, bec fiel; in ber itäi^e a:i einem lialin 
jn fcbaffen mactite. 

„3unge, fannft bu tubern?" fragte er iJin. 
„3arooll, icE faim rubern!" fagte ber ftolj. 
„Dann rubere midi mal liinüber ans. anbete 

Ufer!" 
„ifitb jemadit!" 
Umftänblidi ftieg bet UTanm, bet um alle (Se» 

iieimniffe bet lOiffenfdiaft mußte, ein. Die ^alirt 
begann, Det 3unge ruberte aus Ceibesfräften. 
Das geielirte Baus fall ben fi-äftigen Burfdjen eine 
róeile' mit tüolilgefallen an unb fragte bann aus 
beiterem ßinnnel: „3""9«. fannft bu lefen?'^ 

„icee!" fagte ber erftaunt • übet «ine fotdje Su' 
inufung. 

„Dann tiaft bu ein Diettel beines Cebens um» 
fonft gelebt!" fagte ber meife ITiann mit be» 
bauernibeni Klang in bet Stimme. 

Dem fleinen ^älirmann pagte biefe Jlrt ber 
Untertiattung nidit, €t recfte bie Ttafe in bie 
£uft. 

„&t mitb minbig!" oerfudite er ab^ulenfen. 
3(ber ber gelelirte ."jalirgaft blieb bei bet Sadie. 

bei |$rottCtt 

Sfijje »on 3- i?- ÍÍ ö s 1 e r. 

„U'^arft bu im Ct}eatet?" 
„3di Iiabe alle Ctieater befudit!" prayte ®tto. 
„IDie maten bie Had}tlofale?" 
„3d; Eiabe alle itad;tlofale gefetien?" 
„Unb bie 5vaueu, (Dtto?" 
Da mürbe ®tlo rot unb et fagte teife: „3d? 

bitte eudj!" 
„Unfinn, ®tto! fitjaiile!" 
„£in' Kanalier genießt unb fd}meigt!" 
„ßaft bu grauen fnenengelernt?" 
„U?enn itir mügtet —" 
„ijaft bu gar eine 5rau gefügt?" 
„<£ine?" fagte er mitleibig. 
„(Sat smei, ®tto?" 
„3u)ei?", fragte ®tto mit (ßönnetmiene. 
„UJicpiele, ®tto?" 
Da mölbte (Otto bie Bruft, bag bie Knöpfe 

fraditen, unb fagte: 
„Jllle 5rauen Bubapefts Iiabe idj getiabt, ja» 

molil, alle! Da mar nicfit eine, bie nidjt nftr ge» 
tlörte! U?enn ib,t müßtet, mas id} erlebt fiabe!" 

„U)irflidi, 0tto?" 
„3d7 fage es eud; bod;!" 
„Du ^aft alle 5rauen in Bubapeft umarmt?" 
®tto nidte: 
„211le 5rauen!" — 
Der ßetr am itebentifdi legte feine geituug 

beifeite, erljob fid; unb ging auf ffitto ju. * 
'„Detjciben Sie," fagte et, „idi flöte, Sie mareu 

in Bubapeft?" 
„3a, mein fiert." 

„Unb Sie fagten, menn id> mid] nidjt fäufd}tc, 
■ Sie liätten alle brauen Bubapefts gefügt?" 

ffltto mürbe ein menig nerlegen, aber mas blieb 
ilim anberes übrig, als nad; einem fucjeu gö» 
gern ju antmorten: 

„<5omig, mein f;etr." 
„Das iiöre id) ohne Pergnügen", fagte bet 

5rembe freunblid;, „idi bin nämlidi auf bet Jieifc 
unb in Bubapeft uetlieiratet. IPenn Sie alfo alle 
Stauen in Bubapeft gefügt baben, nmg mol^l 
aud) meine 5rnu barunter gemefen fein. Unb ba 
Sie meine Stau gefügt fiaben, bleibt «lir nid^ts 
anbete; übrig, als 31l"^n fräftige ZlTaul» 
fdiellcn 3u fecabreidien." 

£r tat bies audi.. Dann ging er ruijig 5U foi» 
nem Cifdi jurücf. 

ffltto flol). übet alle Berge. . 
21ls bie 5reunbe allein, maren, fagte fid] einer 

bas Xierä, trat 5U bem Eifdi bes 5rembcn unb 
fagte Ijoflid;; 

„Kränfen Sie fidi nidit! lüie mit ®tto fenneu, 
liat er meber 3f!re 5rau nod; überlianpt eine 
5rau in BuCapeft gefügt. i£t ptafilt nur gern. 
Sie müffen fidj alfo feine (Sebanfen übet 3bre 
,Srau madien, mein ßetr." 

„3di madie mir aud; feine (Sebonfen — idi bin 
nämlidi nidit uettieiratet —" 

„itein?" 
„itcin". 3dl bin audj nid]t aus Bubapeft." 
„2lbet marum fiaben Sie benn — — —?" 
Det 5rembe lädielte: 
„JParum? — €inet mug es bod; tun!" 

^ttelbdiett nitt tielaunie Sente 

„3nnge, fannft bu fditciben?" forfdite et meiter. 
„itcc!" fam es t)on ber 2?ubetbanf als 2int» 

mojt. 
„Damr b.aft bu bie J^älfte beines Cebens um» 

fonft gelebt!" 
(Sleidimägig taud;ten bie 2iubet ins OJaffet. 
„i£t mitb fetir minbig!" meinte ber 3u"g^. "i" 

bie Untccbaltung mieber in 5lug ju bringen. 
Den fingen OTann fümmerte bas nidit. £r 

■batte nod; eine 5rage auf bem fjerjen. „3unge, 
-fannft bu tec!;nen?" .mollte er miffen. 

„ttee!" mürbe bas furj, beftimmt unb ent» 
rüftet ücrueint, 

„Dann liafi bu brei Diertel beines Cebens unt» 
fonft gelebt!" 

Jlbã- auc[i biefe 5eftftellung madite auf ben 
flcinen Huberer feinen ÊiubtucE. (2r legte fiel; 
tüditig in bie .Hicmen, fjob bie Hafe in ben 
iUinb unb fagte: „& mitb unjefiener minbig!" 

3n biefem 31ugenblicf mar bas Unglücf fdion 
«efdicben. Der Kafin fdilug um. 21lle beibe la» 
gen im U)affer. 

mit fräftigen Stögen fd;mannn ber 3""92 an 
feinen 5abrgaft fieran, bet fict; nerämeifelt be» 
müBite, an bot ®bcrfladie ju bleiben. 

„Können Sie fcliminnnen?" fragte bie UJaffer» 
ratti. 

„ttein!" jamm.'tfe bas gelefirte ijaus, uacf; £uft 
fdinappenb. 

Da ladite bet 311119« '"f ftrafilenbem (Sefidit: 
„Dann tiaben Sie ilir janset £eben umfonft je» 
lebt!" 

Dann pacite et ben Utann unb braci;te itju fi» 
dier ans Ufer. * 

Diet U)od;en mar ffltto in Bubapeft gemefen. 
Dann fanx er jurücE unb lieg fid; oon feinen'5reun» 
ben feiern. Das U)!ebetfe^en fanb in einer flej» 
neu roeinftube ftatt, bie in ben ftüf;en 2tbenb»' 
ftunben faft leer. mar. ÍDas fümmerte bié jun» 
gen ZITännet bet einjelne fyn am iCebentifdi? 
Sie Batten it;ren ffltto mieber unb menn'ffltto et» 

äätilte, nafjm er Oen HTunb fo coli, bag er' faft an 
ben Cügcn erfti "ie. Unb ob fie es nun glaubten 
ober nicbt glaubten, fie fjatten ifiren Spag. batan. 

„U^ie mar es, ffltto?" 
„ßerrlid;!" 
„ibas liaft bu erlebt?" 
„3dl fönnte Bänbe erjablen!" 

(Ein pi(t(j^tBiiit5. 

Doltaire mutbe einft in einer (Sefellfdiaft non 
einem eitlen unb nad; bet neueften OTobe aufge» 
bonnetten jungen ítTann ftarf beläftigt. Der 3i'"9' 
ling bemülite fidi, redit geiftreid; ju fein unb" 
einen (Seiftesblitj nad; bem anbeten absufeuern. 
21ls er eine paufe macfjte, mifdite fid; bie ftolje 
21Tulter bes fdiöngeiftigen Sofyies ein unb meinte 
ja Doltaire: „3ft er nid;t mie ein Budi?" —'„Sin 
matirer pracblbanb", ermiberte .ber (gelelirte unb 
Dicbfet, fpöttifcb läcbelnb, „bie glänjenbe 2tus» 
ftattung nmg über bie innere £ecre binmcgtäu» 
fdjen." 

Jín3<fü:^ít. 

5riebridj b^r (Sroge necfte bei jebet (Seiegen» 
lieit ben 5U feinem ^reunbesfreis sälilenben JITar» 
qnis b.'Jlrgens mit feinet Vorliebe für bie grie» 
cliifdien Kircficnoöter: „Deren Büd;er finb uid;ts 
als Kötper oI;ne Seele". — J(ls bas neue Sd;log 
in Sansfouci eingemeifit mutbe, lieg ^riebrid; bem 
ITtarqnis barin eine Jfobnung einriditen. Der Kö» 
nig fülitfe ben Utarquis unb beffen (Semafilin felbft 
bnrcli bie i\äunie, in beuen aucb eine fleiite Ijaus» 
bibliolbef anfgeftellt mar. Unter ben Büdiern fie» 
leu befonbets bie praditüoll gebunbenen lüetfe ber 
griediifcben Ittrdiennäter auf. D'2lrgens ftrafilte, 
unb als ber König fidi nadi einet Caffe Cee ner» 
abfdiiebete, griff b'Jtrgens fofort nad; einem bet 
Bänbe — nnb fanb im 3i'iärn bet fnrtf((t>3lC ge» 
fertigten Decfen nur unbebrucftes papier! 

Die geÍMitgcite Jtr&eit. 

Jlls Bjötufon in paris geftorben mar, erfciiien 
im Cranerfiaus ein junger Slrjt, ein £anbsmauu 
bes Diditcts, unb bat um bie 2tus3eici;nung, ben 
baliingegangenen (Srogen einbalfamieten 3U bürfen. 
Seine Bitte mutbe ifim gern gemäfirt, unb als bie 
Jlrbeit getan mar, mollte bie Smiilie bes Coten 
fid; banfbac ermeifen unb .bem Strst ein perfön» 
lidies (Srinnerungsftücf überreid;en. 2luf bet Sud;e 
nad; etmas (Seeignetem fcbenfte man bem JTTebijinet 
ein Bucb, bas offenbat oon Björnfon einem Did;,» 
ter als (Segengabe 3ugebadit war. Det Jltjt nabm 
es banfbat an, mar aber nid}t menig erftaunt, 
als et auf ber erften Seite eine 3nfdlttift con bet 
lianb .bes Coten las: „Caufenbfacfien fierslidicn 
Danf für bie mofilgelungene 2frbeit. B. Björnfon." 

X)<c k^te Ituswcg. 

gum alten íieim, bem berüfimten unb bosfiaften 
Berliner Jlrjt, fam einft eine patientin unb flagte, 
fie leibe an Sdilaflofigfeit. 2ille UTittel fiabe fi-e 
bereits erprobt, aber nocf; feines fiabe geholfen. 
iOonn ■ er. fein ficfieres Zttittel mügte, molle fie. 

'liebet fterben. „Das ift nidit nötig, (Snäbigfte!", 
läd;elte ßeim, „lefen Sie einen englifcben (Sefell» 

fd;aft;roman; menn Sie bann nidit beim 3meitcn 
Kapitel fd;nard;cn, fann id; 3f!"en aud; nidit fiel» 
fen." 

Z)as KinJ i»m (Bargen. 

£in (ogenanntet Portragsfünftler erfülinte fid; 
einft, in einet notbbeutid;cri Stabt ous Haabes 
Homonen 3n Icfen. Da ííaabe felbft jufällig in 
bet Stabt meilte, bat bet eEiemalige 5d;mietenfo» 
möbiaut ben Diciitet, bei bent Dortrag sugegen 
.;u fein. £s fei bod; gemiffermagen fein Kinb, 
icas fidi ba jeige, audi ifenn es ein icenig in 
Cumpen einiierfcbreite. 

„IDenn es bas nodi märe," polterte Haabe, 
- „bann mürbe icb gerne fommen. (Semig ift bas 

Buct;, aus bem Sie lefen, mein Kinb, unb es mürbe 
midi audi nid;i ftören, menn es nict;t in ptäcb» 
(igen Kleibern ftäfe. Uber fein eigenes Kinb afn 
iRalgen 3U fefien, bas ift für einen Pater benn 
bodi eine reidiüd; ftarfe Zumutung." 

Sie: „(Slauben Sie nicfit aucf;, bag ein 21Täbel 
uom iiielen íEan3en groge 5iige befommt?" 

£t: „3aaaa!" (paufe). 
Sie: „Unb com Sdimimmen tnetben bie Sd;ultern 

fo enotm, nidit malir?" 
€r: „3aaaa! — Dann reiten Sie mobl aud; 

fel;t üiel, gnäbiges 5räulein?" 

Jln ber Spree. „Du 2)Taj;c, bet Knillinger 
5ti^e mill mit nerfiauen", fagt ber 3unge ju 
feinem 5reunbe, „bilfft bu mir? — „Klar, Utenfcfi! 
Bei micb S'diiefertafel?" — „U^at l;eegt bet?" — 
„itu, uff nur fannfte teci;nen." 

* 
21uf bem ptogranun einet Canbmictfdiaftsans» 

ftellung mar 3U lefen: „Don bis ^3 Ulit Dor» 
füf;rung bes iiinbciefis. Um Ufir (Eintreffen 
ber €Birengäfte. Um I.'l; Übt gemeinfames 2T(it», 
tageffen." 

• 

Der finge Bauer: „3cbe non meine nier Deerns 
friegt il;te 3efin Sd;meine nnt in bie £f;e. 3odien, 
ber ftedie 'KierL ber meine Berta freien mill, 
fagt, er fudit fid; feine Scbmeine felber aus. 
Itee, fag icf tau ifint, bat gift et nu. nid;. <£nt» 
mebet bu fudift bit bie Deetn ut unb icf btc bie 
Scbmeine — ober bu fncf;ft bir bie Scfjmeine aus 
unb icf bir bie Deetn." 

3u Hemvorf: 21uf ber Strage treffen fid; 3ir>ei 
berüd;ligte 3"ffi'i^'isíd!Íebcr aus Berlin unb flag» 
ten barübet, mie fiei; bie Reiten anbetn. Deitei 
ZTÍanbelbelag feufjt: 

„5rüt;er fiatte id; ein Soll»Konto unb ein ßa» 
bcn»Konto. 3''tlt l]abe idi nur ein Solt»(Se£iabt» 
fiaben»Konio!" 
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le . Jreftitg, 6en 25. ÍTowm&er 1938 nxotfl« 

bctf SSUrtttt 

^eföm^futtg 

uttb ^(auenfeiti^e 

SBon Soão S)o6Icr, Snflv SV^^ctri (^o^aj) 

3iu JliüdfluB ■ an einen in bec Sie&tccbeilage 
öes „i>cut[ctier lHocgen" ooin ^ 1. itoDeinbec öes 
3otjrei ucröffcntliditen íjinwcís übet „Fütterung 
bei auftrcicnöct ZHauU unb Klauenfeud^c" über« 
fcnbet uns obengenannter Derfaffec nai^ftctjenbe 
2lrbeit. Uns ift nidjt betannt, ob bas ron it^m 
angcfüljrte Detfafjren Iiicrjutanbe bereits befannt 
ift unb erprobt n?urbe. Jnbeffen geben wir ben 
2(u5fü[irnngcn f^errn Soblers, bie bereiis an an« 
berer Stelle oor einigen ilTonaten genannt ronr» 
ben, gerne ííanm, ba bas oon it)m beliaiibettc 
(Sebiet tatfäcfilicl; 5u einein iel)r ujiditigen bes 
lanbwirtfdiaftlidien Cebens unb insbefonbere ber 
Dietj5udjt getjort. 

Die großen Sdiäoen unb itotfditaditungen, »er« 
urfadit btird; bie Znaul«- unb Ktauenfeudie, be» 
weifen, baß es bis bente in großem Jtusniage 
nidjt ntöglid) ift, nur burd) Serumbetjanblung ber 
ÍEiere ber Send]« wirtfain beÍ5ufonimen. ■ Darum 
möd;te id) bie ©effentlidifeit auf ein fdjon mit 
glänjenbem fitfolg erprobtes (Sasuerfatiren auf» 
mertfani madjen, u^eldies fid) in meinem Befi^ 
befinbet. 

Das (Sasi'crfatiren jur iBefämpfung unb üer« 
((iitung ber ZTiaul» uns Ktauenfeudie beftel^t in 
ber iVbanblung ber Ciere unb Stallnngen mit 
einem i5as, bas einerfeits bei tranfen Cieren 
ben Uranffjcitserreger jum 2(bfferben bringt, an« 
bererfeits bie Ciere gegen JlnftecEung anf ntel^» 
rero 2Tionate imniunt mad;t. JSei angcftecfteu Cie« 
ren, bei benen bie 5cud;e nod; nidjt 5um 2[us» 
brud; gelangt ift, bridjt fie furj nad) ber iSa» 

. fiuig, oft aud) fdioii roälireub berfetben aus, uer» 
läuft jebodi fo gutartig unb rafd}, bag Arbeits» 
(eiftung unb 21TiIdiabgabe entweber garnidjt ober 
nur trenig, auf [lodjftons ein bis jirei Cage E^erab« 
geminbert werben, (ßteidjäeifig wirb bas ©as bei 
entfprcdjenber Didjic jur Desinfeftion ber Staltun« 
geit nerwenbet, - fobaß eine üetfdjleppung ber Seu« 

- dienbajUten uerljütet wirb. Der (Erfinber [;at bas 
Jliiftct an 5irta i( 5.000 StücE Pietj in iangjätiriger 
Srfalirung erprobt. 2tts im 3aljre \()20—2\ bie 
Seudjc in Deutfdjianb fo ftarf graffierte', fam et 
in IBayetn ben bebtiingten Eanbwitten ju I^ilfe. 
Sein üerfabten beinät;tte fid} fo glänscnb, baß bie 
Diclibefi^er butd) Eingaben, Seitungsartifel, De» 
putationen, Jlbgeorbnele, i3erufsgenoffenfd]aften unb 
Cierärste bie fadjgemäße Prüfung unb atfgemcine 
Êinfübrung bes ZlTifteis oertangten. Die Ziegie« 
rung gab auf bas ailgemeine Drängen tiin, nadj 
Ltnjerfud;nng bes anjuwenbenben Stoffes auf Un» 
fd;âblid;feit für ZlTenfdf unb íTier unb ejplcfioe Un» 
gefälirlidiieit, bie (SeneEjmigung 5ur amtlidien üot« 
fü[;rung, bie ein üerbíüffenbes Jíefuttat Ijatte. <£ine 
Sdjanerigfeit war babei ju überwinben, ba webet 
bie bafrifdje nod? bie lieidisregierung üetfudje 
an Konfrontieren, bie ju biefem abfidjtlid) 
angeftecft werben foltten, infolge ber Seudjengefe^e 
gencl;migen tonnten; besiialb mußten biefe üet» 
fud),e unter ber iianö oorgenommen werben. 

Die üielibefifeer, bei benen ber <£rfinber fdjon 
frülier fein itiittet mit lErfoIg angewanbt Ijatte, 
ftellten ifjre Stalfungen unb iEjt öiet; toftentos jnr 
Verfügung. Der befte Seweis für bie ausge» 
jeid/netcn Crfofgc. Die oon ber Hegierung iiijwi» 
fd^en jugefagten Detfudie íonnten nidjt mefit ftatt« 
finben, ba bie fdjwere Send^e in Deutfdjianb uicbt 
mel?r fjcrrfdite. Die Derfudje, bie unter tierärst- 
lid^er Kontrolle vorgenommen würben, tjatten fot» 
genbes ftgebnis: öon ben beljanbelten Cieren 
u)a;en. 2'\2 nerfeud]t, einjelne waren bereits am 
Derenben unb fonnten nad? (Sutadjten bes Cier» 
atjtes normaierweife nidft mel^r gerettet werben. 
3n uielen 5älten waren bereits einige ilJiete bes 
betreffenben Stalles oerenbet, in allen 5'^llen wa« 
reu in ber Hadjbarfdjoft jaljlreidje Ciere unige« 
ftanben. j" fürjefter Sc't. meift in jwet Sagen, 

• fpäteftcns brei bis »iet Cagen, waren bie »er» 
feud;ten (Eiere gefunb, felbft bie »om íEierarst 
bereits aufgegebenen. Dreinnbbteißig Ciere jeig» 
ten bie Symptome ber Jlnftecfung, oljne baß bie 
Send^e bereits ausgebtodjen war. 3^ nad;bem fid) 
bie Jlnftecfiingsieime im Cier bereits entw;cfeit hßU 
ten, bradj bie Seudie entweber fd}on wäl^renb ■ 
ber (Safung ober am nädfften Cage, fpäteftens in 
brei bis nict Eagen aus, »erlief jebod) Íel|í leidjt 
unb gutartig un5 war in fürjefter geit, oft in 
einigen Stunben, fpäteftens in ein bis ^wei Cagen 
oorüber, otjne baß bie Jtrbeitsfäljigfiit unb bie 
nrildjabgabe eine Itnterbrediung erlitten. 3" W* 
nem einjigen ^alle ift ein Stücf Diel; umgeftanben. 
3(d;t5cl;n gefunbe Ciere würben »or ber (Safung 
abfidjtlid) infisiert, ot;ne baß fie bie Seudje be» 
famen ober gefunSe Ciere, bie nadj ber (Safung 
fjin^ugcftellt reurben, anftecften. 1.159 Stücf ber 
belio.nbelten Ciere waren feudienftei. Das (Sas» 
petfabren würbe an íEjnen jnt öerljütung »orge» 
nommen, ba bie Ciere teils neben bem Berfeudjten 
Dieb ftanben, teils in uinnittelbarer Hadjbarfdiaft 

. feilt ftarf »crfeuditer Ciere. lüie aus ber ^u» 
fammenftellung ber üerfudje íjctoorgeBjt, trat in 
mand;en 5'>tlin unmittelbare BerüEjrung mit fran» 
fen Cieren ober gefcbladitetem öicE; gegeben. Kein 
einsiges ber beljanbelten Ciere betam bie Seudfe. 
3n mcEjreren ®rtfdiaften brad) bie Seudje in 
allen außer ben »ergaften Stallungen aus. £in 
Unfall ift infolge ber jal^lreidien ^älle ausgefdjlof» 
fen. Don großer Ifid.tigfeit ift bie Catfadje, baß 
bas »ergafte Diclj nadj futser of fd^on am 
Cage ber (Safung, m.eift am folgenben Cfage wie» 
ber 21Tild; gab unb eingefpannt werben foimten. 

wäEjrenb bie geimpften Ciere nod) nad) íüodjen 
com ^Ififd) famen, 2lnftrengungen überljaupt nidjt 
met)i' gewad)fen t»aten unb meift in ber Jlüldiab» 
gabe erlieblid; gegen frütjer jutücfblieben. Bei 
bem iH-rgaften Dief) mußte in feinem ialle, im 
(Segenfa^ 3U bem geimpften, aus ben angefüllt» 
ten (Srünben öiet) gefd)laditet werben. 

Had) jitfa brei bis oter IDodjen würbe »et« 
gaftes Diet) unb in »ergafte Stallungen geftelltes, 
unbelianbeltes üiet) abfiditlidi infisiett, otine baß 
bie Si'udie ausgebroííien ober weitet oerfdileppt 
werben wäre. Die Seudie wütete im Besirf 2io» 
fenbeim meiirere ZTlonate, oline baß in »ergaften 
Stallungen Ciere angeftecft würben. 3" ii"«!-' Ö)rt» 
fdiaft- waren fämtlidie Stallungen bis auf eine 
»etgaft werben. Had) brei Jltonaten brad) in 
biefet einen Stallung bie 5eud)e feEir ftarf aus,, fo 
baß moljtere Ciere umftanben, wälirenb bie übri» 
gen,Stallungen »on ber 5encf)e »erfdiont blieben, 
ein Beweis, baß bie oorbeugenbe IDirfung mo« 
natelang ant)ält. Damit war bet Beweis für bie 
Iiid)tigfeit ber eingaben bes ifirfinbets bejügiid) 
feinet bislierigen firfafirungen an jirfa 15.000 
Stücf Diel) gegeben. 

Die großen Dorteile bes (Sasoerfolirens gegen» 
über bem 3''ipfüírfaliren finb: 3ffolge ber Un« 
fd;äblidifeit bes ZtTittels treten Derlufte, bie nidit 
auf bie Seud'e, fonbern auf bie 2tnwenbung bes 
Derfalitens jurücfsufüliren finb, nidit ein, wäEjrenb 
nad) amtlidicr 5eftftellung bie 3ifpf"itlufte, bas 
beißt bie Derlufte, bie bnrdj bas 3'"Pfíi'. 3- B. 
infolge Blutrergiftung, liersnmsfetperänberung ufw. 
auftreten, ein projent betragen. 3" lDaIirI)eit wer» 
ben »on allen Cieräräten bie 3i"Pf'-''®'^t"R« ""f 
wenigftens jwei projent besiffert. ßinju fotmnen 
beim 3i"l-''f«i' Derlufte infolge bet Seudie' 
Irotj bet 2tnweubnng bes 3i"Pf''ci"fiIirens. (2s 
werben burd) bas 3nipf^" wenige Ciere ge^ 
retlot. JlTau muß balier berücffidiligen, baß and) 
oljne 3'"Pf'-'i' ''in großer Ceil bes Dief)s bauon 
fomint. Beim (Saswerfalireu ift bis je^t nocii fein 
Cier umgeftanben, wenn bie Jlnorbnung liinfidit« 
lidi bes 5ütterns eingehalten worben ift. Dnrdi 
bas 3iiipfen entftelien [)äufig anbete Sdiäbigungen 
bes Ciereo, wie 2lbmagcrn, 211ildinad)laß, 3lrbeits» 
unfäbigfeit, Sdiwellungen, £äl)nuingen,- fobaß aud) 
infoigebeffen Ciere gefdilacfitet werben müffen; an» 
bers bei ber (Safung. IDie bereits erwälint, fefit 
bie Znildiabgabe wieber ein, bejieliungsweife wjrb 

fie, wenn bie Seudie »or bet Be[)anb[ung nod) 
nid)t feilt weit »orgefdjritten ift, überliaupt oft 
nidit unterbrodien. Die Ilrbeitsfätiigfeit bes Cie» 
res wirb nid)f lierabgeminbert, ebenfowenig bas 
21usfcl)en. Diefe Catfadien würben »on allen Diel)« 
befifeern beftötigt. Bei angeftecften Cieren, bei, 
benen bie Scudie nod) nid)f ausgebtod)eit ift, »et» 
läuft fie infolge bes (Sas»erfaEirens rafdier unb 
gutartiger, wätirenb aud) in biefen .fällen bas 
3mpf»crfc'l)ten tjaufig Unlieil anriditet. Das (Sa« 
fen wirb and) bann nod) mit Srfolg angewonbt, 
wenn bie Seud)e fdion fo weit »orgefdiritten ift, 
baß nidit mel;r geimpft werben fann, ba bas 
í;et5 bes Cietes Sie jtnftrengungen nidit über» 
fteben fann. Das DerfaE)ten bient jugleid) als 
Derliütungsmittel, was beim 3"ipfoetfaEircn nidit 
bet 5oll ift. Darin liegt bie fjauptftärfe bes 
<Sas»erf.at(tens. ííad) ben bislierigen (Etfalirungen 
fdiüöt basfelbe wenigftens »ier ZTtonate; wie »on 
amtlidiet Seite »erfidiert tcirb, würbe ein Zltittel 
»ollauf genügen, bas nur einige Cage »ortiält unb ' 
leidit aujuwenCen ift. Die 2lnwenbimg bes (gas» 
»crfal)tens ift bebeutenb einfadjet als 3mpfen, ba 
bie Stallungen mit ben größten Dielibeftänben fum» 
marifdi bel]anbelt werben tonnen, wälirenb jebes 
einjetne Cier mit »iel Umftanben geimpft werben 
nmß.^ 

Die dicmifdie ZHifdiung jum (Safen ift lejdit 
liersuftellen unb bie einjelnen Celle finb ,leid)t jn 
befdiaffen, wätjrenb bas 3"ipff" lläufig wegen 
21TangeI an 3mpfftoff, bcffen ijerftellung unb Be» 
fd)affung mit großen Sdiwierigfeiten »erbunben ift, 
unterbleiben nmß. Sofort nad) fcer »Inwenbung 
bes (Sasuerfalirens ift eine Itebertragnng auf an« 
bete Ciere ausgefdiloffen. Die su bead)tenben 
Jliaßnabmen erftrecEen fid) beim (Sas»etfal)ten le« 
biglid) anf bie 5ütterung bis brei Cage nad; ber 
(Safung, i»äbienb beim 3iipfi" genaue Beadi» 
tung unj Êinboltung ber Seudienoorfdiriften not» 
weubig ift, bie fo umfangtetd) unb fcl)wierig aus» 
iufülireu finb, baß fid) faft fein Eanbwitt baran 
fet)rt. Die 3i"Pf"i'i3 ift toftfpieliger als bas (Sas» 
»erfaliren. 

Dnrd) bas (Sas»crfabren wirb es ben Staaten 
möglid) gemad)t, fid) »olltommen gegen bie £in» 
fdileppung ber Seud)c aus anbeten Cänbern ju 
fdiüfecn, wenn es bei allen Cieren gleid) beim 
Heborgang ber (Srenjen in ben £ifcnbal)mi>agcn 
ober in OJnarantänftallungen angewenbet würbe. ■ 
Sel)r intereffaiit ift bie Catfad)e, baß in Bayern 
bie Canbwirte infolge bet fdjlediten (Erfalirungen 
bie Seudientiere übetl;aupt nidit mebr impfen 
ließen. ' , 

Die gefd)äftlid;en Dorteile bes (Sas»etfal)rens 
finb: bie leidite ijerftellung unb. 3inwenbung bes« 
felben unb bie Bet;anbtniujismöglid;feit aud) ge» 
funber Ciere. 

^ic (Sü^íií^iite^ eittc eiUieij^reif^e 

Der .^utterwert ber Süßlupine ift außerorbent» 
lieb groß, ba fie eine bet eiweißreidiften 5utter« 
pflanjen ift. itidit 3U Unredit wirb fie als Cu» 
jerne bes teid)ten Bobens bejeidinet. Die „Süßlu» 
pine" läßt fid) fowolil als Kötnerfcfirot, (Srün» unb 
(Särfutter, als aud) als £jeu »erfüttern. Die Kör» 
net ber gelben Cupine entliatten projent líoli» 
unb 38 projent Heineiweiß, bie bet blauen 30 
projent bejw. 28 prosent. ,3ludi als (Srün« unb 
(Särfutterpflanje wirb bie „Süßlupine" »on feiner 
anbeten pflanje übertroffen. Don allen Cieren 
wirb fie ausgejeidinet »erwertet. ■ 3tlte Körner 
werben »om Sdiwein bei tiol)er 2iusnufeung fämt» 
lidiet rjätirftoffe ju insgefamt 79—89 "i?- oer» 
baut unb »om IDieberfäuer ju 8^ bis 87 »£). 
(Sleidio IDettc liegen für pferbe unb i^ulin »or. 
2lndi als (Srün« unb (Särfutter wirb fie »om 

IDieberfäuer feliv gut ausgc^uifet." Der bolien Der« 
bauliditeit entfpredienb etredinct fid) für bas Süß» 
li'.pinenfdirot ein fioliet (Sel)alt an »erbaulid)en 
Häbrftoffen fowie ein Stärfewert »on 65—G9 »B. 
Die biotogifd)e ÍDerligfeít bes „Süßlupinen"»£ji»eiß, 
b. 1), beffen ^äliigfeit, ben normalen Stoffwed)» 
feleiweißoerbtaudi ju erfefeen" fowie törpereigenes 
(Eiweiß aufjubauen, ift feilt l)od). Sie übertrifft 
aud) liierin bie übrigen fjülfenfrüdite beträd)tlid). 
Dementfpredienb unb auf (Srunb ber praftifciien 
^ütterungsüerfudie ift bas „5üßtupinen"»£iweiß in 
ber Cage, 3. B. bei bet Kartoffelmaft bet Sdiweine, 
ber (Seflügelaufjudit unb ber Steigeriuig ber £ege» 
leiftnng 3wei Drittel bes tierifdien ^utfireitceißes mit 
(Erfolg 3u erfefeen. gubem wirb ber 5ntterwert 
bet „Süßlupine" nod; burd; einen bebeutenben 
(Setjalt an Ditaminen ertiöijt. 

bet Uttftíttiííitíittrfett bet ©ier 

Die (Srünbe für bie Unfrud)tbarfeit ber ßü£)» 
nereier finb in folgenben Urfadien ju fudien: 

ZlTangeltiafter ^"fíinb ber guditEjerbe; 3. B. 
fdiledite Körperbefdiaffenlieit, ftänflidie Ciere, 3U 
ijolies Zllter, 3U fette Ciere u. ,a. 

2, Su fleinec Jluslauf für ben ^wdifftamm. 
3. ITiangel an Kraft» ober Cebensenergie bei 

ben fjühnern. 
"i. Becorsugung nur einiger f)ütinet burdi ben 

fiabn. 
5. Derabteid)ung »on gewürstem Butter .jut 

5örberung ber íEierer3eugung. 
(1. 21Tangel an ben 3ur i£r3eiigung nal)rl)after 

unb »ollfommener (Eier notwenbigen Ztälirftoffen. 
7. nnuorfiditige Belianblung ber Bntteier. Diefes 

bat 5war feinen (Einfluß auf bie Befrud)tung ber 
(Eier, beeinträditigt aber bie Keimfä^igfcit. 

8. gu langes - 3iufbewaliren bet (Eier, ebe fie 
für bie Brut »erwenbet werben. 

9. S" "iite ßül)nct für. einett X^alin. 
10. Eciufe unb anberes llngejiefer bei ben 

öud;ttiülinctn unb in ben iiütinerftällen. 
Don biefen 10 Utfad)en fann bet erfte punft 

als ber bebeutenbfte für ben €rfolg unb Jlusfall 
bet Bnit, fowie für Oen ,§uftanb bet jungen 
Küfen angefelien werben. 

Zllles erweitern foll mit größter Dorfidit gefd)e» 
lien, fowolil 3um gwecf bet Brutausbelinung, als 
aud) jum Bauenlaffen. Dot allem möge fein 3ni« 
fer je »ergeffen, baß bas Brutneft, „biefes in» 
nerfte íjeiHgtum bes Biens", bas mit feinen pol« 
lengürteln unb Ejonigfränsen ein (0 »ollenbetes 
ZTieifterwerf bilbet, nidit burd) unnötige ober gar 
barbarifdie .(Eingriffe gefd)äbigt werben batf, wie 
bas leibet nur 3U oft gefdjielit. Jld) unb babei 
l)ält fid; bann nodj-fo mancher fogenannte Bienen» 
ratet — »on ben 2tnfängern ganj 3u fd)weigen — 
ber ben Bruffötper aus Unwiffentieit unb Un»et« 
ftanb in gerabe3u rolier unb finnlofer ÍDeife aus» 
einanberreißt unb burd; gebauten» unb planlofes 
Dajwifdienliängen »on íDaben bie heillofefte Der« 
witrung in bem »otber fo wolilgeorbneten (Semein» 
wefen anridjtet, auf (Srunb beffen erft nod) für 
ben größten ilieifter! ^Ifo erft leere tDaben an» 
fügen, fpäfet aud) ba3wifct;en fangen, aber mit 

ZTTaß, ein bis jwei Stücf, unb am red)ten (Dri, 
neben £iern ober ausfd)lüpfenbet Brut. 

Qum Bauen muß erft Baulnft »orlianben fein, 
fie wirb fieroorgerufen burcb bie »ielen 3nngbiencn, 
bie bem Jlnnnenbienft enfwadifen finb, fetner butdi 
reidie Ctadit, iDärme unb gebotene (Selegenlieit. 
Die erwacbeube Bauluft eines Dolfes 3eigt fid) 
in ben Su'ifdienräumen unb Eücfen, Eiauptfädilid) 
audi unter ben Dectbrettcf)en unb am ^^nfter ber 
Bfute. Die fleinen lDad)stiäufd)cn werben 3U tlei» 
neu Dämmen unb enblid) 3U gellen. IDenn fie 
il)m an ben ^iänbern weiß entgegcnfd)immern, 
fielit ber 3'"fii-". baß et mit ben Kunftwaben 3U 
fonuuen liat. Kommt er 3u früh, ober hört bie 
Cradit auf, fo werben bie Zllittelwänbe häufig 
abgefchrotet unb jernagt, wäh:-nb fie unter gün» 
ftigen Derhältniffen unglaublich rafch, oft faft über 
Hadit ausgebaut werben. Bei plöfelidi aufhören» 
ber • Cradit infolge fchted)tet Fütterung ift füttern 

angejeigt, bann wirb bet Bau ohne Uutctbrediung. 
weitergeführt. Bauen bodi im i^erbft bejogene 
uacfte Döltec bei regelmäßiger Fütterung nod) ihr 
ganses Brutneft . aus. Den Bruttrieb gar nid)t 
aus3unü6en, wäre ein großer fehler; je ftärter 
ein Dolt, befto mehr foll es in Jtnfprud), genom» 
men werben. 3^^ ""d) Stärte uttb Crad)t»crhält» 
niffen fann (;in Dolt 3wei bis fechs (San3waben 
ausbauen. (Sibt man feine llüttelwänbe, fonbern 
nur ein leeres Hähmchen, ben fogenannten Bau» 
rahmen, bann erhält man »on ben Stouboolfern 
»otwiegenb Drohnenwadis, bas alle fechs Cage 
ausgefdinitten werben muß. Der riditige plafe 3um. 
Bauen laffen ift unmittelbar »ot ber bas Brut« 
neft abfdiließenben pollenwabe,' alfo innerhalb bet« 
felben. 3it Íílittelwanb jum größten Ceil 
ober wenigftens 3ur fjälfte ausgesogen, fo fann 
fie ohne Bebenfen weiter nadi »orn gehängt wer» 
ben, wo bie Königin eben Ger legt, ober junge 
Brut ausläuft. Dann wirb fie feht rafch ins 
Brutneft mit einbezogen. 2ln ihre Stelle fommt 
bann wiebet eine ftifdie Kunftwabe. 

uam 

De.- Storpion gehört 3U ben Spinnentieren. Der 
Körper beftehi aus einem fräftigen, ungegliebet» 
ten Kopfbruftftücf unb einem aus 13 (Sliebetn 
beftehenben, fd;lanfen iiinterleib. Der lefete líing 
enbet in einem fdiarfen Stachel, ber mit einer (Sift» 
brüfe in Derbinbung fteht.. Die Kiefertafter finb 
beinarüg »erlängert unb am (Enbe mit fräftigen 
Sd;eren ausgerüftet. Bei benen jebod) bas beweg-= 
lidie iSlicb — anbers als bei ben Ktebfen — an 
ber Jlußenfeite liegt; fie bienen 3um (Ergreifen 
unb ^eftbalteu ber Beute. Of biefe flein,' etwa 
eine fliege, fo wirb fie ohne weiteres bem IlTimbe 
jugeführt. Kräftigere Ciere werben mit beiben 
Scheren h^it? über ben Kopf emporgehoben unb 
rafd) xion bem nach »om gefdilagenen Stad)et ge» 
troffen. Daburch wirb bas Beutetier id)nell ge» 
lähmt ober getötet unb »on ben fleinen Kiefer» 
sangen sertleinert. Stunbenlang bauert es, bis 
ein ilTehlwurm retjehti ift. Die Nahrung be- 
fteh' aus ben »erfchiebenften Kerbtieren: bei un» 
günftiger IDitterung rermag bet Sforpion felbft 
monatelang ju faften. Daß ber Sforpion in 5äl-= 
len unentrinnbarer llot - etwa wenn et in 
einen Kranj gliibenber fjolsfoblen gefefet wirb - 
fid) felbft ben (Siftftad)el in ben Süden ' bohrt, 
alfo regelrcd)t Selbftmorb begeht, ift. eine 
bie auf foinetlei Catfad)en begrünbet ift. Sd;on 
aus ber gewiß nidit imponierenben (Stöße geht 
ber»or, baß es mit ber (Sefährlichfeit nidit we;t 
her fein fann. (Sewiß ift fein Stid^ siemlid) 
fdimerähaft, etwa wie bei einer großen IDefpe, 
aber er tlingt »erbältnismäßig halb ab, ohne wei» 
tete folgen ju hintsrl^ffín "'s fdilimmftenfalls 
eine einen Cag anbaltenbe Schwellung. '5d;limmcr 
ift es freilich bei feinen Detwanbfen aus rein 
tropifchen Cänbetn, bie bis 3U 17 cm iCänge er« 
reichen unb eine ted)t refpeftable (Siftbrüfe be» 
fifeen. ;iber felbft beten Stid) ift für gewöhnlid) 
nidit tothringenb. 

Don ber cSenofienfdiaft beutfchbrafilianifdvr 
Canbwirte (Cooperatioa Jtgricola Ceufo»Brafileira") 
wirb uns unterm 23. Ho»ember folgenber 2narft» 
bericht übermittelt: 

Bitltmipoilc: — £age unoeränbert. Cenbenj feft- 
preis für Cyp 5 50$000. 

Sltais: - - Die Cage h«' fidi feht gefeftigt. 
Jlmarelliuho 22$7üO, amorello 22$100, amarei» 
lão 21$800. 

ÍJoIjnín; — Die Sage ift weiterhin flau. £s 
notierten: 2tTulatinho tiodo especial 51$000, fu» 
perior ^8S000; ZTiulatinho »elho: «Especial 
^5S000, fuperior ^1$000; Branco graubo (^(> 
bis 50$000, branco minbo 35$000; Cbumbinho- 
1:8 bis 50$000. 

Kattofffln: — Die ZUarftlage ift unoeränbert. 
21marella especial 20$000, fuperior 17$000, boa 
H$000. 

Jtlfafi! (Cujerneheu): — £age ruhig. ^00—^10 
Heis je fg. 

ítíítitton« (Hisinusfaat): JlTebia je fg. 510 
Heis. 

}tmen6o'm (>Erbnüffe): — Catu especial 2^5000,. 
bom 22$000 je Saif »on 25 fg. 

ivfis; — Die flaue ZlTarftlage hält an. 2lma» 
relläo especial 81S000, fuperior 76$000, bom 
72$0(.^0; branco especial 6^^000, fuperior 
625000, bon: 56$000, regular (1^95000; (£at« 
tete especial 52S000, fuperior 50$000, Bruch» 
reis 27$000, (äjuireita 17$000. 

5(ttin^a 6c íltauMoca; — Jlus bem Staate 
(;Hotte) 50 fg. 31 $500, Jlraras fg. 22$500. 

gtPicbcIn: — ^ypo „pera" je Jlrroba 1. (JJua» 
lität 7$50ü—8$000, typo „Canaria" (fladi) — 
3S500—4$000. 

IDeijcnmeht: — l. ÜJualität ^1$000, 2. (Qua- 
lität 38$000. 

l^oilig (gefdileubert): — l$i|.00 je fg. 
S^mcirtil^mals; — 60 tg. 190$000. 
5^uii=ne: — 3n ©fasco: fett, especial 35$000,. 

mager 33$000 je Jlrroba. 
. Sdiladitüieh; — (Dchfen „(Tonfumo" 28$00u je- 

Jtrroba; Kühe fett, 2^$000 je Jlrroba. 



Xkottf<^t tnor^ti 5«»c!3, &en 25. not)emB«r 1938 ir 

Do$ Dunhle Gelldit 

Oon Georg BUßng 

T>ie mciften (5cficf]tct, bte unfeten CcDcnstceg 
frcujen, finö mie eine f[üd;tige Scgcgraing. Sie 
tommen mit &ec Stunõc uni) geljen mit öct Stun» 

"öe; nur fetten, öag bas eine ober anbei-e fpätec 
loieber auftaucht unö eine «Erinnerung in uns 
wedt, ein £äd^etn ober ein leifes ÍDinfen. Jlfeet 
■einige finb öa, bie immer »ieber »oc uns ftefjen, 
i>ie (ange StrecEen mit uns getjen unb an Kreu« 
jungen ooranfdjrciten. Pielteictjt bas (Sefictjt bes 
l'^aters unb bas (Sefirfjt bcr JTtufter. Unb bie <Se» 
}id)ter ier.er Zltenfctien, bie äu uns fpradjen burd} 
itire Cat. 

€s ift bas öunfte (gefidjt einer 5rau. i£s be» 
segnete mir iDäl^renb vneiner Kinbljeit. Ser britte 
Sommer bes großen Krieges leudjtete ü&er Seutfd^« 
[anb. bas feine Sötjne von ber Perniditungsfaat 
bes 5ei"bes freiijietten. 3dl »ar in einem i^eibä» 
borf ■ 3ur Crtioiung. (gine neue lüelt für ben 
3ungen aus ber Sfabt. 3di fannte bas altes 
nod) ntd)t; bie ftitten, bunften .^ötjrenmätber, bie 
"IConrfetbet, bie leifc raufditen, bie btaueii Jlbenbe 
mit ber riefigen Sd^eibe bes ilto^bes in ber Un» 
i-nbtiditeit. Unb bie nTenfdien oiet fdiweigfamer 
unb ernftcr ats in bei- Stabt. ZITänner roaren 
nur ganj wenige ba. £inige gebücfte (Sreife mit 
jerfurditen iSciid'tcrn. grauen fütjrten ben pftug 
über ben 2icfer, bie Senfe bei ber (Ernte, bie 
Jtrt im 55£)tenfdilag. 5rauen fd^ritten in ítíiin« 
nertteibern einber. lüinb unb Sonne fjaften itjre 
*Sefid)ier gebräunt unb feft gemadjt. 3ÍKe 2tugen 
fd^auten tjinter bem pflng ifie ZtTänneraugen, ftaljt» 
liart unb tro^ig. Sie fämpften fo säf) in ber 
5ront roie ibre ITTänner, Däter unb Söfine »or 
Perbun. 

Ss uiar eil! [jartes i?ingen, audj- bas Itinb 
fpiirte fdion ben <£rnft biefer Cage. Das Ca» 
djeln mar rar im Dorfe geujorben. Sonntags, in 
ber Kird)c, fd)Iud;5fen grauen wâtjrenb ber pre» 
bigt mitb auf, unb bie Stinune bes atten pfar» 
vers unube bunfet unb fdjujer. itamen fieten 
ioie iltutstropfen in be\i bänmierigen iíaunt — bie 
Itamcn ber ZHänner, bie nidjt ipieberfetiren mür- 
ben, X'jaus bei fjaus ftopfte bcr Cob an. (Enger 
fettete fid> bie Dorfgemeinfii^aft im £eib. Unb in- 
mitten biefer (Scmeinfdiaft uom U)eli gefdiüttetter 
iinb ftarrer grauen ftanb feft unb flar bie 5rau 
mit bem bunften (Sefi(i}t: Stimuttj peterfen. 

Sie mar groß unb fííjtanf, i^r HacEen beugte 
fid) nidit. 3'-y (Sefidit mar ebenmäßiger als bie 
(Sefidjter ber anberen Bäuerinnen. Ktare, große 
Cinien unb eine (diöngcmötbie Stirn. Sic ftannn« 
te oon ber Hüfte, aus einem uratten Seefat^er».. 
gefd}ted)t. U''ifingerbtut nmßtc in if]ren 2ibern 
fein, 3f?re Jlbncn befubren atte iltcere. Der 
JBticF itjrer tiefbtanen ilugcn mar frei unb Iüf)n 
poraui gerid]tet; unb itjr (Sefiííít Ijatte ben bunf- 
ten JSronjefon jener Secfat'jrer, bie im Sturm unb 
im Sonnenbranb eifern am Steuer fteljen unb bie 
Sdjiffe teufen. 

3n fettfamcm Kontraft jn- blefem bunfetge» 
tönten (Sefidjt ftanb bas Cjette, faft meiße Ijaar. 
t2ä braimte mie eine grette ^f^mme über ber 
Stirn, menn fie tiintcc bcm pftuge fd)titt. ö)ber 
«s, gtänste mie ein ijciligeufdiein, menn fie Croft 
fprad). €in ilTeer iioli mültertid]feit ftrömte bann 
üon itjr aus. Jilte famen ju it)r, bie (Sreife, bie 
Kinber. Unb Jttnmtt; peterfen fdjicEte niemanben 
fort; fie mußte intmer Hat. U?irr unb ucrjmei- 
fett fam man ju it-jr — gefaßt unb áusgcgtidícn 
tierließ man fie. 3" iljrem íjcrjcn mar bie Hutie 
ber mciten fibenc unb in itiren Ztngen ber ftare 
fjimmet. So ftreng itjre f^änbe fein fonnten, fo 
5art unb teifc maren fie and), menn es nottat. 
£s mar, als färbe fid) if^r (Sefid)! in Siefen 
2tugenbticfen noiJ; bunfter, ats fannnte fi(d) öann 
atte (gute unb IPärme ber (Erbe barin. 

3dj terute . fic au einem tjetten Cage fennen, 
ats fie tjintcr bcm pftuge f(Í!ritt. 3t)r sefjnjät)» 
riger Sotju faß auf bent iíücfen bes pferbes unb 
teufte es. lüeiß mct)te it^r fjaar im IDinbe; 
unb mit bunfter Stimme fang fie uratte lüeifen 
üom Sturm unb uom Uteer. 3(i? fd^ritt neben 
itjr tjer unb fat; fie immer an. Sie niifte mir 
Iä(i)eino ju unb fang mciter. Der fjinnnet mar 
Jjettbtau; bunfetgetb tcud-iteten bie Kornfetber rings» 
um. 2IInnitlT peterfen trug bie Stiefet ilires UTan- 
nes, ber in ,4ranfreictf fämpfte. 2lber fie fdjritt 
lcid]t über ben tocferen Jtcier. 3d? Ijattc UTüI^c 
mifjufonimcn, ließ es mir jebodf nidit merfen. 
£s mar fd^ön, fo neben ii;r ju fein. Hadiber 
faßen mir bann am (ßraben unb aßen fdfwarjes 
Roggenbrot. Sie ftreid;ettc meine crfiifetcn UJan- 
oien unb gab mir jn trinfen. Unb id) fagte ZTiut- 
fer 3U ifir. 

Don biefcm Cage an mar id; immer an it^reu 
Seite. Sic niel]rte es mir nidjt. UTorgens beyn 
UTetfen ber Kütje, in bcr Küd)c am i^crb, beim 
UJafdicn unb anf ben ^etbern bei ber firntc. Die 
Kinber bes Dorfes taditen mid; aus — id) ad)tcte 
nidit barauf. jlH'e Spietc- maron mit fremb ge- 
morben. 3^? fübtte miid) fcttfam geborgen, menn 
id| bas bunfte (Sefid)t bcr 5cau, bie i(i} UTutter 
nannte, fal), unb mar gtücfti(Í7, menn id) itjre 
Stimme Ijörte, bie mie bie große (StocEc im Kird)» 
tutnr ber Stabt ftang. UTand)mat famcn mei» 
ncnbc 5rauen 5U ifjr. 3di flictt midj bann ir.> 
genbmo »erftciit unb ijordite. 3(ä! oerftanb nid)t, 
mas fie fagtc; aber il)te UJorte maren mie bas 
rutjigc tDanbern eines Stromes, bem man ftunbcn- 
taug jufdjauen fann, oljne mübc ju merben. Unb 
mand;mat ftrcic!;etle fic ntein ijaar. Dann fd)toß 
id) bic Jtugen unb münfdite, baß fie bie £janb nie- 
miebec fortnefimen möge. 

Es aiar ein l)cißer Sonnnet. Die gelber fd)tien 
naii) liegen. Das UToor, bas fid) I)inter ben 
2{eáern ins Uncnbtidie betjiite, glül)tc. Die itä(i)tc 
maren brücfeno t)eiß, oI)ne jeben tüt)ten tOinb. 
Uiandimat metterteuiäifctc es in ber 5etnc, aber 
bcr erfeliute iiegcn fam nidjt. So muß es not 
einer Sdjtadit in 5rantteid) fein, fagte i(fi ju itir, 
unb fic nictte ernft. 

€incs Ztadjts ma(i)te id) auf unb ftarrte ootter 
2ingft in bie Dunfett)eit. Ein unget]eurer Drucf 
tag auf meiner 53ruft, td) fonnte faum atmen. Es 
mar fiebenS tjeiß unb totenftitl. 5aft fagt)ell tag 
bie IHoribnadit t)or bcm ienftcr. 3(^1 mottte naííf 
i[)r fdjreicn, aber i(d) fonnte nid)t. (Es mar, ats 
fei bie ganjc itad;t potter gtül)cnber (Sefid)ter. €rft 
ats bie Dänuncrung an ben U)änbcn [)od)trod), fiet 
id) in einen X^albfditaf uotter mirrer tEräume; id) 
faE) Sditadjtfctbcr unb brennenbc l7äufer. 2tm 
ZTTovgcn mottte id) fofort ju it)t. 2lber bie Stau, 
bei ber :d) mofintc, tjictt mid; jurüct. Beute get)e 
es nidjt. Jlfet petccfcu, il)r UTaim, fei gefallen. 
(Sefteru abcnb fpät fei bie itad)ridit gcfommen. 

3d) irrte ben gaujcn Cag im 5ot)renmatb um» 
t)er: erft gegen 2tbcnb magte id) midj 5U itjc F)in. 
Sie ftanb in Oer KüdjC am fjcrb unb I)3rte mi(i) 
nidjt fommen. £eife trat id) ein — ba manbte 
fie mir bas (Sefidjt 3U. £5 mar bunfter als 
fonft unb gans anbers. So mie cs bie iííabonnen 
auf ben 3tt!arbitbern [jabcn. lange fat) fie mid; 
an unb . ftteid)eltc meinen Kopf. 3d) l)ätte mei» 
nen mögen — fic mar fo ftitl unb fo meid) fjeute. 
3di fe^te mid) in eine bunfte (£cfe ber Küd)c inib 
mar ^anj rul)ig. Sic mirtfdiaftetc umt)er unb 
nicfte mir mand;mat teifc 5U. Draußen brannte 

■ giftgrün bie Sonne. Di'obenb ballten fid) am 
I)ovÍ3ont fdimatäc U)otfcn. (Es grollte bumpf in 
ber 5etne. Die Külje im Statt flirrten untu[)ig 
mit il)ren Ketten. 

23alb oerfanuneltcn fid) bann bie grauen bes 
Dorfes in bcr großen Stube. (Eine Kcrje brannte 
in bcm bämmcrigcn liaun:. Die .'Jraucn faßen 
ftill an ben lüänben mit gefalteten fjänben. 3'lte 
tippen bemegten fid) mie im (ßcbet. 2tlmutl) pe- 
terfen aber fprad; rul)ig unb gefaßt ju ben grauen. 
Das (Scioitter fam näl)cr. (Stelle ÍBlifee jertiffen 
ben £)immel. Slurni fam auf unb mill)Ite in 
ben Kronen bcr Bäume. Die 5tamme ber Kerje 
geriet in Bemegung unb irrte über Dielen unb 
IPänbe. Unb ein furd)tbarer 33lifeftrat)l, gan5 
nal)e, fut]r niebet, jnfannuen mit bcm ftirrenben 
(Setöfe bes Donners. 

Die flauen in bcr "Stube faßen ftarr. €s mar 
ganj finfter. Jtber innnet nod) fam bie Stimme 
uon 21ImutI) peterfen ftar unb feft mie Dörfer, 
bis iljre lt)orte im gelten S^'ci bes 5eucr£)otns 
jäl) erftarben. 

Die 5raucn fprangen auf unb ocrließen fd)tcicnb 
bas ßaus. Ein mirter Ijaufe aufgef(Í!eud)tcr 

Utenf(i)cn füllte mcinenb unb Iiänbetingenb bic 
Dorfftraße, bic fagt)etl uon ber facEcl bes Stanbes 
crteud;tct lag. €iu Bauerntjaus brannte. Der 
J3tit; batte gejünbct. (Einige (Sreife maren mjt 
jittetnben fjänben babei, ^ausrat 3U retten. Hings 
um bie i?ranbftätte ein löirtes Durd)einanber uon 
5raucu unb Kinbern, bic nid)t mußten, mas ju 
tun mar. 

J3is Jllnmtl) peterfen fam. Ulit tubigeri fi- 
d;erec Stinnnc bradjlc fic ©rbnung in bas finntofe 
Kettungsmcrf bcr (Sreife. Sie ließ ben ptafe ab» 
fperren unb befat)l, bie beimd)barfen fjäufer ju 
fd)üfeen. Uiittig folgte man ilir. Die Stauen 
mürben ftill unb meinten nid)t metjr. yttnuitt) 
peterfen ftieg auf bas Dad) bcr bcnacfjbarten 
Sdieune unb ließ fid) U)affer reidien. 5imfen mir» 
betten in ber Cuft, unb bic Sd)eune mar ftroE;» 
gebecft. Still un5 ernft gingen bie iOaffcteimer 
oon Ijanb ju i^anb, bis 3ur Spifee bes • 5d)eunen» 
badjes, mo 2ttmufti peterfen fic leerte. Der Vady 
ftul)t bes brennenöen í^aufes ftürste ein. (Eine 
tiefige flamme fd)oß in bie Itadjt. 3(i) faf) '"it 
i)cißen Jtugen junt Sd)cunenba(ii empor. Dort 
ftanb itir bunflcs (Sefidjt im 5'ii'fciu-egcn. (Scftern 
mar il)r Utaim uot üetbun geblieben. i?or einer 
Stunbe Iiatte fie ben grauen im (Semittcr 2iuE;e 
gegeben. 3'fet ftanb fic in bcr fengcnben (Stut 
bes 5euers unö tjatte mit ein paar lOortcn ®tb» 
nung in bas Dnrdienianber ber aufgefd)cud)tcn 
Utenfd)cnl)erbe gcbtadjt. 2tltes an einem Cage. 
Unb il)r (ßefid)t mar rut;ig unb ganj otjne Der» 
jetrung. 3d) btaud)te es nur ju fctien, unb alle 
meine íliigft, bie id( off tjatte, mar fort. Unb 
bie 5i'auen unb (Steife maren fo rul)ig mic id), 
menn fic bas bunfte (Sefid)t ber 5i'au über fid) 
mußten. 

2tm anbern (Lage mußte id) 3urü(i in bie Stabt. 
Sie brad)fc mid) mit ifjrcm 3"i'3en 5ufannncn jur 
23al)n. (ßefidjt mar miebcr anbers als gc» 
ftcrn im Sdjeinc bes 5eucts. (Es glänjte bunfet 
iu:b mar burdiftral)tt oon marmet Uiütterlidifeit. 
Unb fie fprad; jn uns oon ben UTännern, bie 
binausjogcu in Kampf unb (Sefat)t, bie Cag für 
Cag im ^euer ftanben unb nid;! ben iTEut oertorcn. 
Sie fprad) oon ben íüifingctn, bic auf bas mitbe 
Ulcer l;inansful)ren unb mit iEiren Sd;iffcn unter» 
gingen. Unb babei ftreidiettc fic Icife unfere 
Köpfe. 

Der 0U3 f>'l)r ab. 3'Í! 5enftet unb 
mintlc. Cange fal; id; nod; it)r bunflcs (5e\id\t 
unb il)re fjanb, bie Icife grüßte. Unb nadit)ct 
mar ein tiefer, bol)rertber Sdjmcrj in mir, baß 
id; nid;t melir bei it;r fein íonntc. Cagelang. 
Dann fanb i(d) mid; langfam miebcr in ber Stabt 
5ured)t. 

fiele (Scfiditet finb mit in bcr 5(5tge nod; 
begegnet. Sie famcn mit bcr Stunbe imb gingen 
mit ber Stunbe; nur fetten, baß bas eine ober 
anbete fpätcr miebcr auftaud;fc, eine (Erinnerung 
mccttcj ein Cädjctn ober ein teifcs U?infen. 2lber 
innner in meinem íeben, menn ict; mitt unb oet» 
Smeifclt mar, menn id) in bic« 3ci-'e ging unb fein 
3iet batte, bann mar es ptöfelid; ba. Daim ftanb 
es oor mir unb leud;tetc. Dann Jtanb es oor 
inir, ftrcidielnb unb befel)lenb, teife mat;ncnb unb 
fülirenb; bas bunfte (Sefid)t. 

Scdpoß Ins Gcensenlofe 

Eine moöemorQltrdie msnnerpre&igt 

: £jut ab oor ber mobifd;en ptjantafie unfercr 
.grauen! i)nt ab oor ilircn Kleibern, ZlTäntetn, 
Komplets, unb £;ut ab oor it)reu Sd)ül)íí;cn, ^anb- 
fd)ül)d)en, rjanbtäfdici;cn unb . . . nein, oor iE)ren 
£;üten nicfjt (0 raf(i) ben fjnt ab! Xjiet müffen 
mir ein menig ftoppen mit unfetcn Komplimenten. 
Denn ba gibt es Ijütc — nein! fjörcu Sie, ijütc 
t;ab id; ba geiet;cn — nid)t ju glauben! 

Diefe bcibcn testen Sä(;cl)cn fönnte ein UTann 
ausgerufen Ijaben, bcr fid) auf ben neucflen UTo- 
bcfd;auc'i biefer Welt ein menig umgefel)en t)at. 
2iuf UTobcfdiauen mol)tgcmcrtt, unb nid;f im Ceben, 
benn juni (StücE magen fid; 'biefe erftauntid)en 
tjeucftcn i)utejpcrimcnle nod; faum übet bie Cauf» 
ffege bcr JTiannxiuins ins öffntlid;e £cben l)inaus. 
Denn ba liefen jie (Sefat)t, baß ficE; ganse Straßen» 
3Ügc oott UTcnfd;en naci; it)nen umbtet)tcn unb fic 
auspfiffen, baf i)eißt: 5atts biefc Straßenjügc oott 
ZTienfcbcn oor Cad;cU nod) bie Kraft 5nm pfeifen 
fänbeu ... , . 

liier märe furj einiges über bie pfYd;ologie bes 
íraueiíEjutcs ju fagen. 2ln allen anbeten Klci- 
bungsftücfen unfctet 5i'anen läßt fi(i) inunet nur 
bis 3u einer gemiffen (Srenjc E)ctnmcfperimenfi,«» 
ren, nur bcm Ijnt ift ein ^reipaß ins (Srcnjcnlofe 
ausgeftellt. Unb bas tjat feine (Srünbe. Kleiber, 
2näntet, 5d;utie finb in it)ren 5ormen nur be- 
grenjt oeränbertid), ba fie erftenbings immer ge- 
jmungen finb, einen ganj beftimmten 3'''b<^lt, eben 
bic cinsctnen jarten Körperteile unfctet 5rauen 
fd)ütienb • 3u nml;üllcn. Diefe 2fufgabe bat bcr 
£)ut anfängtid; and) gehabt. 2tber er t)at fid; 
baoon getöft. Um (Sottes mitten nid)t barum, 
roeit fid) itjm etma fein 3'tf!alt i"el;t böte .. . 
nein, einfad) mot;t barum, iccit fid; unfere Stauen 
eines (Eages in biefcm „minbigen" 3'<t!ril""bett 
entfd)loffen tjaben, iE)ren i)ut aoancieren ju taf» 
fen; Dom KleibungsftücE jnm Stiiifang; ober auíí;: 
Sum IDinbfang. 3bce fjütc umt;ültcn nid;t met)r 
mie bie. anbeten Kleibungsftücfe. Sic fifeen nur 
aielir obenauf. U)ie jum 2lbftug bereit. Unb mir 
mettcn, ba gibt es bcftimmt fd;on Büte, bie nad; 
aerobvnamifd;cn 33ctid)nungcn gefcbaffen finb. ü?ie» 
oiele ftromlinienförmigc l^üte a la Cnrmbau ju 
23a6et laufen auf unfetcn UTobefd;aucn E;ctum! 
Unb ba fid) unfer 5tug3cugüerfet)t immer nod) in 
ffattlidier Í70t)e über unferer ßutfditmr abmicfeti, 

ift ben 5rauenl;üten nad) oben oortäufig nod) feine 
(Stenjc gefefet. Sic fönnen nod; lange mad;fen, cEjc 
fic — in oertet)rspolitifd;em Sinne — anftößig 
merben . . . Dorläufig l)at bie fjutentmidlung 
nad) oben bie eine bemcrfcnsmcrte fi'lgc: Die 
UTänncf lernen miebcr 3U ben 5rauen auf3ufcl;en. 
Die 5raucu merben in bcr Cat oon lTiobenfct;au 
3u UTobcr.fd)áu í;immHfd)ct. Unb menn mir biefc 
Çinaufentmidtung als parallel laufenben feclif(i;cn 
ßorgang merlen bürfen, müßten bic ZHännet eigent» 
lid; oersmcifetn. Denn iE)te UTetonen finb nod; 
immer bie alten UTclonen geblieben. Sie finb 
nod) nidit oerrücft . . . it>ie oft fcf;on ift große 
Kunft in bcr ^eit. in ber fie entfianben ifl, occ» 
Iad)t, oertiöl;nt — fur3um: UTißocrffanbcn iinb 
erft 3'ibi'l?'t"berte fpätcr tid)tig oerftanben morbcu. 
UTag fein, baß man bercinft im 33llte 3000 na(f( 
Cl)rifti ben Sdiöpfern gcmiffer 5taucnt]üfe oon 
t)eute Dcnfmäter fcfeen loirb — £;eute bürfen mit 
jebod; nod) mit gutem Hcííit über fie fd;mun3cln. 
Die 2ÍTobe-„£nimütfler" getjen pionicrt;aft neue 
U>egc, . gemiß, aber bas fönnen aud) 2tbmcge 
fein, iücnn ba eine l)übfif;e 5cau ftatt eines 
minbfeften l)übfdicn f)utes eine 2trt eteftrifd)en Stut;» 
les, auf bcnen" brüben in 2tmcrifa bie £)erbrcd;ct 
fterben, cn 'miniature unb aus Sitberbrofat auf 
it)rem Z1Tabonnenfd''citel E;crumbugfiert, bann ift 
biefc .5i"au 00m 5d;citet bis 3nr SoE;tc eine — 
ad), fpred)en mit es lieber nidjt aus, bleiben mir 
lieber freunblid; unD fagen mit lieber: Daim ifl 
fic ein ®pfer il)res Berufes. Ztämlid) it;tcs Be- 
rufes: _Sd)ön 5u fein. Denn feien mir bod; eE;r» 
lid), fel;en mir bod; cinanber tief in bie 2tugen: 
njit euren Cjüten mollt iE)r grauen bod; fd;ön fein! 
21ber altes an feinem plafe: Krempel, tpo Krem- 
^)el t;ingel)ört — auf ben Kopf gct;öten Ejüte, im- 
mer nod) unb nid)ts anöeres als: £j—ü—t—e! 
5tu(j3cugc in ber Cuft finb immer no(i) ein ej:^e» 
benbe.- 2lnblicE, aber ^çtrgjcuge auf einen ít^auen» 
£;ut geftccfi — bas geE;t boíí; mirfti(íj ein bi§d;en 
meit! Unb marum einen 5ebctftut3 ftatt eines 
Ejutcs? £aßt bod; bas ben 3nbios, iEic tragt 
ja aud' fein ComuE;arof unb feine Sfalps an 
euren mobcrnen btcilcn, meergrünen Cacflebcrgüt- 
teln. €in UTaulfotb bcm fjunb oor bie Sci;nau3e, 
aber uid)t ber 5ran aufs ^aar! 2fud) nebmcn 
fid; Saíaifd)üffcín an ict 2Tiitfagstafet unb ÍTÍaufe» 

falten im Keltertod) beffet aus als anbetsmo. 
ßut ab oor ber mobifd;en pE;gntafic unferer 

5rau. 2lber l)üten mir uns ein biß<i;eir pot gc» 
miffen ijüten! 

Dom Etoietb 

5um Becuf 

iüenn i;eute jebes UTäbel bana(i) tradjtct, einen 
Beruf 3U ergreifen, fo erfüllt es bamit in ^mei» 
fa(i;et ^infid;t eine 2lufgabe: crftlid) mirb in 
Dcutfd;tanb jefet jcDc 2trbeitsfraft benötigt, unb 
jmeitens bringt bas ilTäDcl fid). fetbet oormärts, 
l)at eir. beftiebigenbes Cagcmcrf, fann fid) felbft 
unterljalten unb fid;er in bie gufunft fet;cn. lt)ot;t» 
oerftanben, bas berufstätige UTäbct, fo mic mir 
es münfdien unb motten. 

21ber feilen mir uns einmal in ben Heit;cn betet 
um, bie einen Beruf „ausüben". Sinb bas nid)t 
leibet oft genug aud) I;cute nod; UTäbel unb 
5rauen, bie möglidift fd)ncll in eine 21rbeit l;ineiu» 
madifen ròolleUj in eine 2lrbcit, bic ilinen eine 
angcnebnte 2lrtjcitS3cit, einen frülien 5eierabcnb, 
eine einfadic, lcid)l 3U Icrncnbc Cätigfcit unb einen 
guten Derbienft, bcr möglidift gtcid) mit bcm crftcn 
Ztrbcitstag beginnen fotl, gcmälirt? (Dft fott es 
aud) eine 2trbcif fein, bei bcr fie fid; nid)t fd)mut^ 
3Íg mad)en, 3u ber fic morgens fd)ön gcfteibet 
t;ingef)cn unb oon 5er fie ebenfo am tCadjmittag 
miebcr jurücEfonunen. Die UTutter fict;t iE;tet Cod;» 
ter {tot5 nad), menn fie junr Bíito geE;t, fo nett 
gcfteibet, als ginge es gar nid)t 3ut „Jirbeit", 
unb fie benft an bie g'-'i'en surücf, ba fie felbct 
nodi íiaHsgcl;itfin mar. 3«. tllte Cod;tcr fotltc 
einmal „ctmas Befferes" toerben, fo fiattc fid;'s 
bic Jliutte;' inuner f(i;on gemünfd;t! 

„€tu>a.5 Bclffetes ..." 

Unb nun ift' bie Cod;ter „ctmas Befferes" ge» 
morben. Sic Ijat irgenöeinen S(i;ncllfurfu5 in Kurs» 
fcbrift unb Sdireibmafdiine mitgcmad;t — bas rein 
Cedinifd;e unb bie Siitgerfertigfeit babei lernen 
fid; ja jicmlid; tcid)t — unb nun fi^t fie jn einem 
Büro unter hunbert anbeten Utenfdicn gleid;cn 
Sd;irffals. (Eine €tfütlung aber bringt iEir b;_efe 
2lrbeit nid;t, benn fie mürbe ja ni(i;t begoiuien aus 
5rcube unb ans bcm U?nnf(i;e, in biefer 2trbeit 
mcitcrjutoinmcn, ctmas 3U Iciften, fie als eine 
Erfüllung unb ftetigc Erneuerung eigener Kraft in 
2lngtiff 3u net;men. Die fjauptfadjc für folcfie 
Uläbel l;eißt: Bütofdiluß. 3a, als märe bie 2Ir» 
beit nur öafür 3cfd)affeu, baß man fic erlcid;tert 
beifcitclcgcn fann . . . U)eun man jung ift, mag 
bas anget;en. UTan liat feine fteinen unb großen 
ireuben: Sport, Canj, Kino. Unb bann t)cißt 
es fo fd)öu: ,„3d) bleibe ja gar nid)t emig im 
Beruf, id; mitl micl; mal octl;ciraten." (ßemiß, bas 
ift fd;ön, unD bas ifl ber gefünbefte unb uatür- 
/idifte UJunfd; jebes UTäöels. U?eiß aber bas 
junge, frifdie, nod; fo gans ooll Optimismus ins 
£eben fd;auenbc UTäbct fd;on, mas it;m fpätcr be- 
fcbieben fein mirb? 

Miti» was wirb tpätet? 

€5 fott f)iet gar nicE;fs in ben 5d)atten ge» 
rücft merben, aber man fottte bod) einmal batan 
bcnfcn, mas aus einem mürbe, menn man fi(i; 
nidit ocflieiratet. UTan fi^t fein leben lang auf 
bcn;fclben ober einem ganj ät)nlid)en 2ttbcitsptafe, 
fomint nid)t ted]i oormärts, meit man ja imt eine 
gan3 fd)nelte, gar nid;t grünblid)c Bctufsbilbnng 
burd)gemad;f t;at. (Semiß, man ift oicIlcid)t eine 
gan3 gute Stenotvpiftin, eine fel)r gute oietlei(f;t. 
Dod) mit bcr 3eit fommen junge Kräfte ua(i;, bie 
einen, mas 5d;nclligfeit unb 5ettigteit anbelangt, 
gar fdincll überflügelt Eiaben. Unb ber (Etief benft 
motil einmal batan, einer ältctcn, bemäE;tfen Stc» 
notypiftin eine oerantmorfungstcidiere Cätigfcit 3U 
übertragen, bod; öaju fel;tt ibr bann 3U oietes, mas 
fid) jcfet nidit mct;t na(i;E)olen läßt. ■ 

Dann pitb bie 21tbcit unbefriebigenb, fic füllt 
nid;t mctir aus. 3''H3ere 2ltbeitstamerabtnnen mit 
guter 2lusbilbung ftelien balb, burd) il;re gtünb» 
iid)en Kcnntniffc beootjugt, auf einem poften, bcr 
ctmas Eigenes, Selbftänbiges oon il)ncn oerlangt. 
Unb nun fpüren biejenigen, bic fd;on jatiretang 
auf bemfclben 2ltbeitsplaö fifeen, €nttäuf(i;ung unb 
Unmitlen. 

IDeim .man einem jungen iliäbct mit fot(i;en 
(Sebanfcn fommt, mcift es bie fid;ct iad;enb meit 
oon fid) ab, unb man läßt es gern bei feiner 
3bealoorftettung, baß fid; alte U3unfci;träume fd;on 
erfüllen merben. U3ie aber, menn bie 5rau nad; 
3aE!ren gtiicflidicr £i;e miebcr allein fte£;t, mit 
einigen Kindern momöglid;? 3Í' ba nidit gut, 
men)t fic miebcr in il)ten Beruf 3urü(fgcE;en fann, 
menn fic fid; unb bie Kinber mit eigener 2ltbeit 
burd; eine J.tot3cit t]inburdibringt? (Dbet es trifft 
fic ein Iiärtcres (Sefdiicf, eine bittere €nttãufdínng 
in bcr Etie, bie fic miebcr allein unb auf fiii; 
felbft ftctlt. 

Soll fie fid; ba nidit, anftatt bem Sd)iíJfat 
aufs bilterftc 3U jürnin, gaus fefl in eine 2itbeit 
cinfpannen, bie il)r innere 5ceube gibt? Die 21r» 
beit ift bod; 5et befte unb tr^ucfle Kamierab, 5u^ 
oertäffigcr als ber bcftc ^ceunb. Denn fic * ift 
ba 3n allet Seit unö Eiifft beffet über bas Sd)mer-- 
ftc liinmeg als bie Cröftungen lieber UTenfd)cn. 

€inc anbete UTöglid;feit: Das UTäbel mirb bie 
5rau eines (Sefdiäftsmannes. U?ie gut, menn fic 
felbec grünblid; Befd;cib meiß unb aud; einmal 
nad; bcm 2?ed)ten fe£;en fann, menn ber Utann 
auf l?cifcn ift obeer gar burd; eine KranfE;eit 00m 
(Sefdiäft abgeliatten mirb. Sollte fie it;n butid; 
Den Cob oertieren,' fo braud)t fic nidit mutlos 
bas (Sefdiäft in anbete ijänbc 3U oetfaufen, fon» 
Oetn fann es felbct meiterfüi;tcn, bis iEir 2lette» 
fter es übetnct)mcn fann. 

3mmer ift es gut, meint bic 5cau fid) im' Ceben 
mit ibrem Beruf cjans einlegen, fann. Unb be- 
£;etrfdit fie eine Jltbc'.t gut unb grünblid;, fo 
mitb es itir aud; n-d)f fonbertid) fd)»cr fallen, 
fid; in e'n anberes (Sebiet einjuarbeitcn; fic E)at 
bann ja in jebem 5alte eine gute (Stunblage. 2{ud) 
für ben Uianu ift es f(i;3ncr, menn et eine 5rau 
Ejat, bie nid;t nur fjausfrau mar, fonbetn bie 
fid; auf (Srunb il)rer eigenen tüd;tigen Ceiftungen 
in feine Berufsaufgaben fiineinbenfen fann. 

£tna 21 b e t m c i c r. 
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^om bet itt 

Berlin, Ende November. 
Berlin bekommt ein neues Gesicht! 

Lieber die Pläne der Neugestaltung der 
Reichshauptstadt sind unsere Leser be- 
reits unterrichtet worden. In nächster Zeit 
werden wir eine Uebersicht über den 
genvyärtigen Stand der Bauarbeiten ge- 
ben. Heute können wir schon eine kur- 
ze Vorschau auf den Ausbau der S- 
Bahn halten. 

Die grossen baulichen Veränderungen Ber- 
lins, die im Laufe der nächsten zehn Jahre 
durchgeführt werden sollen, bedingen eine 
neue Linienführung der Berliner Stadtbahn. 
Die bekannte Nord-Süd-Bahn war aber schocf 
im Bau, als Professor Speer vom Führer 
den Auftrag bekam, der Hauptstadt Oross- 
deutschlands ein würdiges Aussehen zu ge- 
ben. Die Höhe der Gesamtkosten für den 
Bau der Nord-Süd-Bahn gibt ein ungefäh- 
res Bild von der Grösse dieses Projektes; 
der Kostenvoranschlag beträgt 173 Millionen 
Reichsmark. Ein Bauvorhaben von einem sol- 
chen Umfange verlangt natürlich von allen 
Beteiligten ein Höchstmass an Arbeitsleistung 
und Einsatzbereitschaft. Da diese Arbeiten 
aber nachträglich durch die Neugestaltungs- 
pläne Berlins zum Teil durchkreuzt wurden, 
ergaben sich für die Baumeister und Inge- 
nieure jilötzlich neue Probleme, die gemei- 
stert werden mussten. Wenn man von die- 
sen während des Bauens aufgetretenen 
Schwierigkeiten gehört hat, kann man sich 
auch als Laie ungefähr ein Bild machen von 
all dem, was deutsches Können und deut- 
scher Fleiss hier geleistet haben. 

Das gewaltige Werk der neuen Nord-Süd- 
Bahn geht jetzt allmählich seiner Vollendung 
entgegen, nachdem der nördliche Teil Un- 
ter den Linden schon 1936 mit den Olym- 
pischen Spielen in Betrieb genommen wurde. 
Der restliche Teil bis zum Anschluss an 
die heute schon bestehenden Vorortsverbin- 
dungen nach Wannsee, Zossen und Lichter- 
felde-Ost wird in zwei Etappen fertiggestellt 
werden. Der neue unterirdische Potsdamer 
Bahnhof wird voraussichtlich am 1. April 
des nächsten Jahres dem Verkehr übergeben 
werden, während die weitere Verbindung über 
den Anhalter Bahnhof hinaus erst im Som- 
mer oder Herbst 1939 in Betrieb genommen 
werden kann. Bei der jetzt durchgeführten 
Pressebesichtigung der Baustrecke vom Pots- 
damer Platz bis zum Anhalter Bahnhof konn- 
te man so recht erkennen, mit welcher gross- 
zügigen Planung hier zu Werke gegangen 
wurde. 

Die unterirdische Schachtarbeit gestaltete 
sieh deshalb besonders schwierig, weil der 
Verkehr auf den darüberliegenden Strassen- 
zügen nicht unterbrochen werden durfte. Der 
Tunnel führt unmittelbar an dem gewaltigen 
Europa-Hochhaus vorbei. Hier war eine be- 
sondere chemische Bodenbefestigung nötig, 
um ein Absinken' der Hausfront zu verhin- 
dern. Bei der Durchführung aller Schacht- 
arbeiten musste rein bergmännisch zu Wer- 
ke gegangen werden. Fachmännisch angelegte 
Stollen gaben den Erdarbeitern erst die Mög- 
lichkeit, unter der Erde weiter vorzudringen 
und mit eisernen Trägern die Fahrbahn der 
Saarlandstrasse zu stützen. Es waren z. T. 
sehr umfangreiche Bauarbeiten erforderlich^ 
um diese Hilfskonstruktionen, die für den ei- 
gentlichen Bau des Tunnels niclit gebraucht 
wurden, fertigzustellen. So mussten auch rie- 
sige Betonklötze untergeschoben werden, unj 
ein Einsinken der Fahrbahn unmöglich zu 
machen. 

Am Anhalter Bahnhof erforderte ,iie fast 
40 m breite Baugrube für den Untergrund- 
Bahnhof besondere Vorkehrungen zur Siche- 
rung der unmittelbar benachbarten Bebau- 
ung. Auf der Westseite wird die Baugrube 
durch eine Mauer, eine sogenannte „Beton- 
schürze", eingefasst. Sie ist vor Beginn der 
Ausschachtungsarbeiten in Einzelschächten her- 
gestellt worden und schützt in vollkommener 
Weise die Fundamente aller danebenstehen- 
den Häuser. Auf der Ostseite liegt der Tun- 
nelkörper z. T. unter dem Empfangsgebäu- 
de des Anhalter Bahnhofs. Da beabsichtigt 
war, den unterfahrenen Gebäudeteil auf der 
Tunneldecke abzusetzen, war nur eine be- 
helfsmässige Abfarigung während der Bau- 
zeit erforderlich. Der tragende Unterbau be- 
steht aus einer zwei Meter starken Mauer 
neben der Tunnelwand, die im Innern des 
Gebäudes in Einzelschächten hergestellt wur- 
de, und von einer Gruppe von eisenbewehr- 
ten Pressbetonpfählen innerhalb der Baugru- 
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be gestützt wird. Diese Pfähle sind paar- 
weise angeordnet und greifen zur Erhöhung 
ihrer Tragfähigkeit tief in den Baugrund hin- 
ein. Bei der Ausschachtung der Baugrube 
wurden sie nach und nach freigelegt und 
durch Eisenbetonplatten zusammengefasst. 
Erst danach konnte im Schutze der behelfs- 
mässigen Abfangung der Tunnelkörper bis 
auf die Aussparungen in Sohle und Decke 
für die Pfahlgruppe eingebaut werden. 

Eine ganz besondre Leistung stellt auch 
die Unterführung des Tunnels unter dem 
Landwehrkanal dar. Wenn man bedenkt, dass 
die Tunneldecke nur dreiviertel Meter unter 
der Kanalsohle liegt, dann kann man sich 
auch hier ein Bild von den aufgetretenen 
Schwierigkeiten machen. Bei der Tunnelun- 
terführung mussten auf Anweisung der Ber- 

liner Baupolizei auf beiden Seiten des Was- 
serlaufes Wehre in den Tünnel hineingebaut 
werden. Diese Wehre können im Falle eines 
Durchbruches der Wassermassen den Tun- 
nel nach beiden Seiten hin wasserdicht ab- 
schliessen. Nach menschlichem Ermessen ist 
ein solcher Wasserdurchbruch gänzlich un- 
möglich, Aber man sieht hier, mit welchen 
Vorsichtsmassnahmen die nationalsozialistische 
Baupolitik das Leben der Volksgenossen si- 
chert. 

Ein gewaltiges Werk deutscher Schaffens- 
kraft und deutschen Geistes geht hier sei- 
ner Vollendung entgegen. Der, fertige Bau 
der Nord-Süd-Bahn wird ein Zeugnis ab- 
legen von der grossen Gemeinschaftsarbeit 
der über tausend Handarbeiter und der Ar- 
beiter der Stirn. H 
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Ende Oktober ist die letzte Strecke des 
Mittellandkanals dem öffentlichen Verkehr 
übergeben worden, und damit ist die Ver- 
bindung zwischen dem westlichen Wasser- 
strassennetz Deutschlands und dem östlichen 
hergestellt. Schon im vorigen Jahrhundert 
war der Kanalbau projektiert, aber wegen 
seiner Kosten hatte man die Ausführung im- 
mer wieder zurückgestellt. Der Verkehr hat 
sich aber in den letzten 50 Jahren so ge- 
waltig gesteigert, dass nach neuen Trans- 
portwegen Ausschau gehalten werden muss- 
te, denn die Rcichsbahn brauchte eine Ent- 
lastung, und die Binnenschiffahrt auf den 
Strömen und Kanälen ist gerade für die Be- 
wegung der grossen Massengüter wie Ge- 
treide, Erze und Kohle der geeignete Trans- 
portträger. Die Bauschwierigkeiten des Mit- 
tellandkanals erklären sich aus den zu über- 
windenden Höhenunterschieden, die nur durch 
Schleusen und Schiffshebewerke überwunden 
werden ko^nuen. Um an diesen zu sparen, 
sind teilweise 17 m hohe Kanaldämme auf- 
geführt, die zum Schutz gegen Wasserver- 
lust mit mehreren Lagen eingewalztem Ton 
abgedichtet sind. Bei Magdeburg müssen aber 
die Schiffe von dem über 18 m gelegenen 
Mittellandkanal zur Elbe abgesenkt und um- 
gekehrt von der Elbe zum Kanal heraufge- 
zogen werden. Ein Schiffshebewerk war des- 
halb erforderlich, denn Schleusen konnten we- 
gen des grossen Gefälles nicht verwendet 
werden. Der Kanal wird dann noch in ei- 
ner Höhe von 15 m über die Elbe hinweg- 
geführt und unmittelbar an das Berliner 
Wasserstrassennetz angeschlossen. Ein zwei- 
tes Doppelhebewerk wird bei Hohenwarthe 
gebaut, das 1942 fertiggestellt sein soll. 

Bei dem Rothenseer Hebewerk hatte man 
die Wahl zwischen einem Schwimmer- und 
einem Gleichgewichtshebewerk. Da man mit 
dem Schwimmerwerk Henrickendorf in meh- 
reren Jahrzehnten gute Erfahrungen gemacht 
hat, entschloss man sich zu der gleichen 
technischen Anlage. Jedoch schien ein Zwei- 
schwimmerhebewerk besser geeignet als das 
Fünfschwimmerwerk von Henrickendorf, da 
sich wesentliche Vorteile für die statischen 
Verhältnisse des sogenannten bewegten Sy- 
stems ergaben. Denn gehoben und gesenkt 
werden die Schwimmer, die Trogbrücke mit 
dem Hebewerkstrog und die zwischen den 
beiden Teilen eingeschalteten Schwimmerauf- 
bauten mit dem Führungsrahmen. An die 
Baufirmen wojrden die grössten Anforderun- 
gen gestellt. Schon der Ausbau der Schäch- 
te, in denen sich die Schwimmer zu bewe- 
gen haben, bereitete grösste Schwierigkei- 
ten. Eine Arbeitstiefe von 70 m hatte man 
zu erreichen, und bis zu 70 m stehen die 
Schächte in einem Gelände mit weichen Bo- 
denschichten, unter denen sich noch wasser- 
führende Grauwacke befindet. Mit den Vor- 
arbeiten wurde schon im Herbst 1932 be- 
gonnen. Die einfache Ausschachtung hätte 
allein nicht genügt, und deshalb wurden bei 
der Abteufung der Schächte Gefrierverfahren 
angewandt. Im Schutze der durch die Ge- 
frierrohre erzeugten, den Schacht Umfassen- 
den Frostwand wurde eine 20 cm starke 
Tonerde, Zementbetonschicht, aufgebracht, auf 

die dann eine 1 cm starke Vitomenschicht 
aufgespritzt wurde. Die Schächte verkleidete 
man mit einem Mantel aus gusseisernen Rin- 
gen mit einer Wandstärke von 4 cm. In 
beide Schächte sind 1650 i Gusseisen ein- 
gebaut worden. Nach aussen sind die Rin- 
ge mit einem halben Meter starken Beton- 
mantel umgeben. In die so ausgestalteten 
Schächte wurden die Schwimmer eingelassen, 
die einen Durchmesser von 10 m und eine 
Höhe von 32 m haben. Jeder der beiden 
Schwimmer entwickelt eine Hubkraft von 2700 
Tonnen. Auf den Schwimmern liegt nun der 
mit Wasser gefüllte Trog, der 85 m lang 
und 12 m breit ist und mit einem darin 
schwimmenden beladenen Kahn eine Last von 
54flO t darstellt. 

Der Trog ruht auf zwei mit einem Schwim- 
mer starr verbundenen Traggerüsten. Da- 
durch, dass sich die Schwimmer in den mit 
Wasser gefüllten Schächten bewegen, ent- 
spricht das Gewicht- des von den Schwim- 
mern verdrängten Wassers dem Gesamtge- 
wicht der auf und ab bewegten Teile. Beim 
Einfahren eines Schiffes in den Trog wird 
dessen Gewicht nicht verändert, da das Schiff 
eine seinem Gewicht entsprechende Wasser- 
menge aus dem Trog abdrängt. Ebenso hat 
das ausfahrende Schiff auf das Troggewicht 
keinen Einfluss. Das Fahrwerk besteht aus 
vier paarweise an beiden Längsseiten des 
Trogs angeordneten Schraubenspindeln mit 
Muttern, An den feststehenden Schrauben- 
spindeln wird der Trog durch Drehen der 
an den Kopfträgern des Traggerüstes gela- 
gerten Muttern auf- und abwärts geschraubt. 
Damit sich der Trog an den vier Ecken 
gleichmässig bewegt, stehen die vier An- 
triebe untereinander durch Wellen in Ver- 
bindung. Die Spindelmuttern werden durch 
8 Elektromotoren angetrieben, die nur die Rei- 
bung zu überwinden haben. Alle Manöver 
des Hebewerks werden elektrisch gesteuert 
und sind so miteinander verblockt, dass sie 
in vorgeschriebener Reihenfolge ausgeführt 
werden müssen. Die Antriebsmaschinen hat 
man in den Räumen unter den Bedienungs- 
stegen zwischen Trogseitenwand und Trog- 
rückenhauptträger untergebracht. Die Schrau- 
benspindeln selbst sind Meisterwerke des 
Maschinenbaues. Bei einer Länge von 27,3 
m haben sie einen Durchmesser von 4,20 m. 
Der rohe geschmiedete Stahlblock wog 30 t 
und nach der Bearbeitung wiegt jede der 
Spindeln 21 t. An den Stirnenden des Trogs 
sind Verschlusseinrichtungen eingebaut, da- 
mit dieser nach Bedarf geöffnet oder ge- 
schlossen werden kann. Ueberall dienen als 
Verschlusskörper Hubtore, die sich in Füh- 
rungsgerüsten befinden, in denen auch die 
Antriebe und Gegengewichte zum Ausgleich 
der Torgewichte untergebracht sind. Das gan- 
ze Schiffshebewerk wirkt wie ein Fahrstuhl. 
In einem Jahr ist es in der Lage unter An- 
nahme von 300 Schiffahrtstagen zu 16 Stun- 
den und jedesmaliger Belegung des Trogs 
mit einem ICOO-t-Kahn in beiden Seiten zu- 
sammen 15,2 Millionen Tonnen Güter durch- 
zulassen, Da zahlreiche kleinere Kähne vor- 
kommen und nicht alle vollgeladen sind, wird 
diese Höchstgrenze nie erreicht. Aber die 

technisch einfache Anordnung gewährleistet 
ohne Schwierigkeiten die Durchführung eines- 
so grossen Arbeitsvolumens. Eine grosse An- 
zahl deutscher Industrieunternehmungen hat 
an dem Zustandekommen des Bauwerks mit- 
gewirkt. So lieferte die Friedrich Krupp Qru- 
sonwerk AG. in Magdeburg die Schacht- 
auskleidung, die Druckluftanlagen und die Si- 
cherheitstore, Die Dortmunder Union Brük- 
kenbau A. G, baute die Schwimmer. Die 
Mitteldeutschen Stahlwerke A. G. und die 
August Klönne A. G. in Dortmund schu- 
fen den Stahlbau des Troges mit Hubgerüst 
für das Trögtor. Die A, E, G. und die Sie- 
mens-Schuckert-Werke lieferten die Motoren. 
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Mit der Eröffnung des Mittellandkanals- 
durch den Stellvertreter des Führers Rudolf 
Hess Ende Oktober dieses Jahres ist eine 
der wichtigsten Wasserstrassen für die deut- 
sche Wirtschaft dem Verkehr übergeben wor- 
den, Die nationalsozialistische Regierung hat 
in Erkenntnis der Bedeutung dieser Wasser- 
strasse für die deutsche Wirtschaft durch be- 
schleunigtes Bautempo der langen Hinaus- 
zögerung des Bauabschlusses —- hervorgeru- 
fen durch den Streit der Parteien und In- 
teressengruppen — jetzt ein Ende bereitet 
Der Eröffnungstag ist ein Markstein in der 
Geschichte der deutschen Wasserstrassenpoli- 
tik. 

Der Mittellandkanal ist die erste grosse 
Wasserstrasse von West nach Ost, die alle . 
vom Süden nach dem Norden fliessendeq 
deutschen Ströme verbindet. Er hat die Auf- 
gabe, den Ausgleich der starken Verkehrs- 
spannungen zwischen den einzelnen norddeut- 
schen Stromgebieten herbeizuführen. Er dient 
damit in erster Linie einem binnenwirtschaft- 
lichen Ziel. In die gleiche Richtung weisen 
auch die Aufgaben, die ihm im Rahmen des 
Vierjahresplans gestellt sind. In seinem Ein- 
flussbereich werden die beiden grössten Wer- 
ke liegen, die in den nächsten Jahren in 
Deutschland gebaut werden: Die Hermann- 
Göring-Werke bei Salzgitter und die Volks- 
wagenfabrik bei Fallersleben. 

Wenn der Mittellandkanal auch in erster 
Linie binnenwirtschaftliche Aufgaben zu er- 
füllen hat, so darf man trotzdem seine Be- 
deutung für die deutschen Seehäfen nicht 
unterschätzen. Zunächst einmal erweitert er 
das auf dem Wasserwege erreichbare Hin- 
tedand der deutschen Seehäfen. Dann bringt 
er den Seehäfen eine Wasserverbindung mit 
Wirtschaftsgebieten, deren industrielle Zu- 
kunftsaussichten gar nicht hoch genug ein- 
geschätzt werden können. Obwohl Deutsch- 
land heute erst am Anfang dieser Entwick- 
lung steht, zeigt das Wirtschaftsgebiet der 
Mittelelbe in den letzten fünf Jahren be- 
reits eine Zuwanderung von Arbeitskräften 
in Höhe von einer halben Million. Die gros- 
sen Zukunftsaussichten verdanken diese Ge- 
biete in erster Linie dem neuen Kanal. 

Die Seehäfen sehen die grosse Aufgabe, 
die der Mittellandkanal ihnen stellt, in er- 
ster Linie darin: ein neues, im Herzen 
Deutschlands entstehendes Wirtschaftszentrum 
über die neue Wasserstrasse mit ausländischen 
Rohstoffen zu versorgen und den Absatz sei- 
ner Produkte im Auslande mit allen Kräf- 
ten zu unterstützen. 

©ine 
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Deutschlands höchstes Dorf, das am Ende 
des Oetztales in Tirol in 1927 Meter Höhe 
gelegene Obergurgl, wird jetzt durch eine 
Autostrasse dem Kraftverkehr erschlossen. 
Die neue, 10 km lange und 4,5 Meter breite 
Strasse führt von Zwieselstein nach Ober- 
gurgl hinauf und ist zum Teil bereits befahr- 
bar. Bis zum Winter soll sie so weit fertig- 
gestellt sein, dass ein Raupenschlepperver- 
kehr nach Obergurgl eingerichtet werden 
kann. Das stille Dorf im Oetztaler Glet- 
schergebiet wurde vor sieben Jahren in der 
ganzen Welt bekannt, als in seiner Nähe 
Professor Piccards Gondel nach dem sensa- 
tionellen Stratosphärenflug landete. Seit die- 
ser Zeit hat es sich zu einem internationalen 
Wintersportplatz entwickelt, in dem Anfang 
1939 zum ersten Male der Grosse Preis der 
Marchioness of Londonderry auf der mit 44 
Toren ausgestatteten Riesenslalpmstrecke von 
der „Hohen Mutt" ausgetragen wird. 
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Baugeschäft 
8pez. Indastiieanlagen 

Sctaornstelnbau 
« Kesseleinbaa 

. Industrieöfen 
Elsenbeton 

kompl. Fabriltsanlasen 
São Paulo 

RuaFIor. de Abreu, 125 
Galxa postal, 2519 

Telefon 4-0011 

KRÄNK? 

Dana lassen Sie sich 

bomöopathiscli 

behandeln. — In dem 

Dispensario Homôopatbico São Paulo 
Praça |oão Mendes 8, sobr. 

stehen Ihnen von 9—»8,30 Uhr die besten homöopa- 
thischen Aerite São Paulos 

unentgeltlich 
zur Verfügung. Denken Sie daran, dass jede leichte 
Erkrankung in eine schwere Krankheit ausarten kann. 
Die Homöopathie heilt auch in schwersten Fällen auf 
eine milde Weise und mit recht geringen Spesen. 

(S^ben der homõopãihlschen Apotheke 
Dr. WiUmãr SchXüãbe Ltàã,) 

Das nie versagende Feuerzeug 

PETROMAX 

mit dem besonderen Cer-Eisenstein erhalten Sie bei 

E. OLDENDORF 

Rua Senador Queiroz 79-A / Caixa 1072 / Tel. 4-0190 
SAO PAULO 

Dres. Lehfóld "»<1 Coellio 
Dr. Walier Hoop 

RecUlsonwKlle 
São Paulo, Rua Libero Badaró Nr. 30, 

Telcf.: 2-0804 - 2. Stock, Zim. 11 -16 - Postiadi 444 

^ Da darfein sdiöherHathenvntf 

allesmit 

DnOefker"^ 

Backpulver 
IN QUAifrXT 
UNVERÄNDERT 
ERSTKLASSIG tjochOefkeF-Rezepfen 

• Nichtvem/ren:lkOetker^Vmi/li/mJ(Aef, 

Beachten Sie bitte beim Einkauf die Schutzmarke "Heller Kopf" und 
die herabgesetzten Preise für Dr. Oetker's Backpulver (Fermento 
AllemSo) Puddingpulver, Vanilllnzucker, Gustin, Backöle u. s. w. In 
ollen besseren Lebensmittelgeschäften zu haben. 

Alleinhersteller In Brasiliem 
WALTER HUSMANN, NShrmlttelfabrlk 

SSo Paulo, Calxa Posta!, 2599 

if 
Rua Aurora Nr. 135 

Aellestes dentsches Möbelhaus 

Grosse Auswahl in kompl. 
Zimmern u. Einzelmöbeln. 
Audi TAUSCH und KAUF 
von gebraucht.Mõbelálückcn 

CASA LITORAL 
Rua General Osorio 152. 

Tel. 4-1293 
Feinfle Wurálwaren, Butter, 
Kãs9, Delikatesse« aller Art. 

Sämtliche Backzutaten. 
Lieferunß frei Haus. 
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Mm ltti)cr 
RUA AUGUSTA JOD 

(bei Olinda-Schule) 
Wiener Küche - T. 4-7055 

Up, tip, Up 
Sauber und klar „sitzt" die 
Schrift und fix geht das 
Schreibeii mit der kleinen 
(. . ; aber oho!) OLYMPIA- 
FILIA. Jeder kann sie ge- 
brauchen, jedem spart sie 
Zeit imd Nerven und macht 
die Schreiberei zum Ver« 
gnügen. 

Machinas de Escrever Lida. 

Praça da Sé 43, Sobreloja 
Tel. 2-1895 
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Der geheimnisvolle SA-Mann, der — weil 
€1- allzu Grauenhaftes in der deutschen Hei- 
mal: miterleben musste — aus dem Dritten 
Reich entfloh, spukt merkwürdigerweise im- 
mer noch in der Weltgeschichte herum. Im- 
mer, wenn man in Deutschland aufatmend 
glaubt, dass die schmale Brücke zu gegen- 
seitiger VerstänJigung enJlich ein wenig brei- 
ter geworden sei, dann taucht er — wie 
der ewige Jude — auf und fängt wieder 
einmal an zu ,,enthüllen". 

üm Dies hot behouptet . . . 

Solange solche „Enthüllungen" über Offi- 
ziersrevolten im „Nazireich", über die Folter- 
kammern in den Konzentrationslagern, über 
Duelle zwischen Himmler und Lutze, über 
Hungersnöte, Zwangsarbeit und Revolutionen 
in den Winkelblättchen jüdischer Provenienz 
erscheinen, können §ie nur erheiternd auf 
uns wirken. Denn so dumm, diesen Quatsch 
zu glauben, sind heute selbst die Abonnenten 
der „Neuen Weltbühne" oder des von Leo- 
pold Schvvarzschüd herausgegebenen und von 
gewissen „Franzosen" finanzierten ,.Tage- 
buchs" nicht mehr. 

Wir würden uns den Teufel um den ge- 
heimnisvollen SA-Mann, der sehr wahrschein- 
lich aus Galizien stammt, kümmern, wenn, 
ihn nicht bestimmte Kreise geraJe heute wie- 
der aus seinem mysteriösen Dunkel hervor- 
gezaubert hätten, um ihn im Glanz all seines 
Märtyrertums der staunenden Mitwelt zu prä- 
sentieren. 

In Texas, der Hauptstadt des gleichnami- 
gen Bundesstaates der USA, gibt es einen 
Mann mit Namen Dies, der von sich selbst 
behauptet, von deutschen Eltern abzustammen. 
Herr Dies ist — aus Gründen, die wir 
nicht kennen, uns aber sehr gut denken kön- 
nen — .am 21. Mai 1938 im amerikanischen 
Kongress aufgestanden und hat dies und das 
behauptet. Unter anderm sagte er, er sei 
im Besitz eidlich erhärteten Materials, aus dem 
einwandfrei hervorgehe, dass die deutsche Re- 
gierung ihren Agenten den Auftrag gegeben 
habe, den Präsidenten Roosevelt zu ermor- 
den! Weiter teilte er mit, dass die ,,Nazis" 
in den Vereinigten Staaten über eine militä- 
risch aufgezogene Organisation verfügten mit 
einem Mitgliederbestand von rund 450 ODO 
Mann. Und nicht etwa, um Paraden und 
Kundgebungen zu veranstalten, sei diese ge- 
waltige Organisation mit dem von Deutsch- 
land mühsam herübergeschmuggelten Gelde 
aufgezogen worden, sondern um die USA 
im gegebenen Augenblick zu überfallen und 
zu einer Kolonie der Nazi-Regierung zu ma- 
chen. Schlicht und ergreifend: „. . . zu ei- 
ner Kolonie der deutschen Nazi-Regierung zu 
machen ..." 

Die umflürslevirdie lotigheit 

Natürlich hat besagter Herr Dies seine 
Unterlagen von dem bereits erwähnten - ge- 

heimnisvollen SA-Mann bezogen, ^len sein Ge- 
wissen trieb, alle diese dunklen Pläne zu ent- 
hüllen. Warum er zu diesem Zweck nicht 
zu dem mit dem Toae bedrohten Herrn 
Roosevelt selbst ging, sondern ausgerechnet 
zu Herrn l>ies, sei dahingestellt. Denn in- 
teressanter als das erscheint es uns, festzu- 
stellen, dass die Antwort auf diese Enthül- 
lungen des deutschstämmigen Herrn Dies aus 
Texas nicht in einem brüllenden Gelächter 
der gesamten Vereinigten Staaten bestand, son- 
dern — — in einer vom amerikanischen Un- 
terhaus beschlossenen „Untersuchung unameri- 
kànischer und umstürzlerischer Tätigkeit in 
den Staaten". 

Nun hat es sich ja auch in Amerika lang- 
sam schon herumgesprochen, dass es dort 
von einer Unzahl von Moskau finanzierter 
und von ihm abhängiger Agenten wimmelt, 
die tatsächlich den Umsturz preaigen. Aber 
die beschlossene und Enae August 1938 auch 
allen Ernstes aufgenommene Untersuchung 
richtet sich nicht etwa gegen sie! O nein, 
sondern sie richtet sich gegen die — — Na- 
zis! Gegen die Leute also, die den ameri- 
kanischen Präsiienten ermorden, die Amerika 
zu einer deutschen Kolbnie machen, die New- 
york entjuden wollen! 

Es ist irgendwie zum weinen, dass erwach- 
sene und sonst ganz vernünftige Menschen 
an solchen Unfug glauben und ihn zum Aus- 
gang für Staatsaktionen machen, die nur wie- 
der eine Trübung des deutsch-amerikanischen 
Verhältnisses zur Folge haben können. Wenn 
die ganze Aktion darauf beschränkt bliebe, 
dass die sensationshungrige amerikanische Pres- 
se ihre Spalten mit Schauermärchen über Nazi- 
Verschwörunge 1 füllt oder „Enthüllungen über 
die militärischen Pläne Nazi-Deutschlands" be- 
richtet, wir wür.len von der ganzen Angelegen- 
heit gar keine Notiz nehmen wollen, weil 
sie uns einfa:h zu dumm ist. Aber wenn 
man Ausschüsse einsetzt, Untersuchungen ein- 
leitet und Prozesse anstrengt, dann dürfte 
es doch geboten sein, einmal mit allem Ernst 
zu fragen: was soll das eigentlich? 

Was soll zum Beispiel der Prozess gegen 
den „Amerikadeutschen Siedlungsbund"? Sei- 
nen Mitgliedern wird vorgeworfen, sie hätten 
einen Treueid auf Adolf Hitler abgelegt, der 
den gleichen Wortlaut habe wie der Treueid' 
der deutschen SA und SS. Beweis: wieder- 
um der geheimnisvolle SA-Mann, dessen an- 
gebliche protokollarische Aussage den Herrn 
Anklagevertreter veranlasste, folgende bemer- 
kenswerte schöne Sätze auszusprechen: 

„Wem also leisten diese unsauberen Bur- 
schen Gefolgschaft? Einem Adolf Hitler! — 
Wir Amerikaner allerdings wenden unser Stre- 
ben nach geistiger Führung einem höheren 
Wesen zu als einem hergelaufenen ehemaligen 
Hausanstreicherl" 

Und diese Worte eines hohen amerikani- 
schen Staatsbeamten wurden nicht etwa im 
Jahre 1933, sondern im Sommer des Jahres 
1938 gesprochen! 

II Seiö gon}e 
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Der „Amerikadeutsche Siedlungsbund" wur- 
de aufgelöst und mit einer Geldstrafe von 
zehntausend Dollar belegt. Sein Feizeitlager 
„Siegfried" in der Nähe von Newyork musste 
versteigert, sein Vermögen verschleudert wer- 
den. Und warum . . . ? 

Weil seine Mitglieder Deutsche sind und die 
Frechheit haben, diese Tatsache auch einzuge- 
stehen! Es passt einer gewissen Sorte ame- 
rikanischer Politiker nicht, dass die Bezie- 
hungen zwischen Deutschland und den USA 
eines Tages gute und aufrichtig herzliche wer- 
den könnten. Sie versuchen, wieder einmal im 
Trüben zu fischen und betreiben ihre Brun- 
nenvergifterei, um eine neue grosse Deut- 
schenhetze in Amerika zu inszenieren. Dabei 
werden dann Reden gehalten mit folgendem 
Inhalt: 

„Seid 'ganze Amerikaner! Legt eure Na- 
men fest in der Geschichte eures Landes als 
wackere und unerschrockene Männer, die ge- 
willt sind, dem Treiben dieser verdammten' 
Deutschen Einhalt zu gebieten! Tut eure 
Pflicht und verdient euch den unvergängli- 
chen Beifall einer dankbaren Nation! 

Dieser grossartigen Proklamation braucht 
man nur hinzuzufügen: „. . . und verdient 
euch den unvergänglichen Beifall aller Emi- 
granten . . .", dann stimmt die Sache haar- 
genau! Und dann hat man ganz genau den 
Kern der ganzen Aktion getroffen. In die- 
ser freiesten Demokratie der Welt führen 
nämlich sie, die Emigranten, immer noch 
das grosse Wort, und sie sind nach wie vor 
eifrig an der Arbeit, den Beginn normaler 
Beziehungen zwischen Berlin und Washington 
zu stören. Auf eine kleine Handvoll Mein- 
eide kommt es gar nicht an. Und auch der 
schon sagenhaft gewordene entflohene SA- 
Mann darf dabei selbstverständlich nicht feh- 
len. Was wir bei alledem aber selbst mit 
dem besten Willen nicht einsehen können, 
das ist die Tatsache, dass dieses widerwärtige 
Treiben ein Echo bei amerikanischen Behörden 
findet! 

Wir gehen nicht fehl in der Annahme, 
dass diese Leute ganz bewusst den Deutschen- 
hassern Amerikas Vorspanndienste leisten, und 
dass sie genau wissen, welche Ziele dieses 
Treiben haben soll. Dass alle anständigen 
Deutschen in den USA angeekelt von diesem 
Treiben abrücken, ist selbstverständlich. Zu 
erwarten wäre nunmehr aber auch, dass die 
amerikanischen Staatsbehörden sich diese Herr- 
schaften und ihre geheimnisvollen Gewährs- 
leute einmal näher ansehen und ihnen ener- 
gisch auf die dreckigen Pfoten hauen, wenn 
sie bei ihrer Brunnenvergifterei erwischt wer- 
den. Der Präsident der Vereinigten Staaten, 
Herr Roosevelt, hat mit klaren und deutlichen 
Worten sich so energisch für den Frieden 
eingesetzt, dass wir glauben, er werde die- 

sen nach aussen gerichteten Appellen nunmehr 
auch die innenpolitische Tat folgen lassen, 
um alle die Steine beiseite zu räumen, die 
der deutsch-amerikanischen Freundschaft in 
den Weg gerollt worden sind. Denn dass 
er tatsächlich seine Ermordung durch deut- 
sche Agenten befürchtet, das wagen wir denn 
doch nicht anzunehmen . ho. - 
  (Aus dem ..Fridericus".) 

mötuv 
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©Icttbc ($ttcifbrc(^cr 
Am vergangenen Mittwoch haben die jü- 

dischen Geschäfte in São Paulo nachmittags 
von vier bis sechs Uhr als Protest gegen 
die vom Reich ergriffenen A^assnahmen gegen 
das Judentum einen Sympathiestreik durchge- 
fühTt. Das heiSst, nicht alle Juden haben 
sich mit dem opfervollen Beginnen ihrer tal- 
mudtreuen Rassegenossen einverstanden er- 
klärt und zogen es vor, -lieber zwei Stunden 
länger das Geschäft zu machen. Indessen 
war doch in einigen Stadtvierteln die Streik- 
parole befolgt worden und zum Staunen der 
christlichen Zeitgenossen waren Strassen wie 
die Ruà José Paulino, Rua Santa Ephigenia, , 
Rua do Seminário stiller als gewöhnlich. — 
Wer Augen hatte, konnte bei einem flüchtigen 
Streifzug durch diese Gebiete entdecken, dass 
etwa achtzig vom Hundert der Läden in 
jüdischer Hand sind. Die Eroberung dieser 
Strassenzüge durch die Kinder Israels hat in 
den letzten Jahren ungeahnte • Ausmasse an- 
genommen. — Zum Leidwesen der wirklich 
streikenden Juden gab es allerdings zur sel- 
ben Stunde unbotmässige Vertreter ihrer Ras- 
se, die mit Krawatten. Strümpfen und Leinen- 
ballen in Zeitungspapier unterm Arm hausie- 
ren gingen, um ihren Ramsch illegal an 
den Mann zu bringen. Diese elenden Streik- 
brecher, die zudem noch das geröchelte „Jid- 
disch" aus den unteren Stockwerken des Hal- 
ses nach oben gurgelten, haben sich natürlich 
die berechtigte Verachtung der jüdischen Mit- 
welt zugezogen, genau wie jene, die hinter 
halb herabgelassenen RolläJeh den Vorüber- 
gehenden deutliche Zeichen zum Besuch ih- 
rer Musterlager gaben. Wir möchten trotz- 
dem annehmen, dass Jahwe, den Sündern die 
Missetat in diesem Fall nicht allzu hoch an- 
rechnet. Denn um die Tatsache, die leider 
nicht nur von den Juden, sondern auch von 
Andersgläubigen nur zu leicht vergessen oder 
unterschlagen wird, noch einmal ganz ernst- 
haft anzuführen: Wenn der Jude Grynszpan 
in Paris den deutschen Diplomaten Ernst 
v. Rath nicht meuchlings ermordet hätte, 
brauchten die Juden in São Paulo oder sonst- 
wo auf der Welt keine Sympathiestreiks zu 
veranstalten. 
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Das sclione Heim des DMQV „Lyra" war 
am vergangenen Sonnabend und Sonntag das 
Reiseziel vieler' hundert deutscher Volksgenos- 
sen aus São PaulO| und Vororten. Wieder 
einmal stand dort eine vielversprechende Tlxea- 
teraufführung zur Erwartung: Werner Krause 
und seine Spielschar hatten einen lustigien 
Schwank einstudiert, der weniger tiefen In- 
halt, als eine vielseitig verwickelte Handlung 
aufwies und gerade darum besonders aus- 
gefeilt auf die Bühne gebracht werden musste. 

„Familie Hannemann" von Max Reimann 
und Otto Schwartz birgt für einen auf reine 
Unterhaltung abzielenden Abend verhältnis- 
mässig gute Möglichkeiten. Dieser Theater- 
abend war deshalb dort am wertvollsten, wo 
der gute Witz zum Durchbruch kam und 
manchmal fast die gemütvolle Komik des 
deutschen Wesens streifte, wie sie am über- 
zeugendsten aus dem Volksmund spricht. 

Vielleicht werden manche Leser nicht ver- 
stehen, dass wir die Aufführung der ,jLokal- 
bahn" von Ludwig Thoma ungleich höher 
einschätzen als die der ,,Familie Hannemann". 
Erbauung und Unterhaltung lassen sich ge- 
nau so wenig wie Humor und Witz zu 
einem Brei verrühren. Aber es soll auch gar 
kein Vergleich vorgenommen werJen. Ein 
Schwank baut eben auf einer anderen Platt- 
form auf als eine Komödie. Im heissen Kli- 
ma wie São Paulo ist die leichteste Kost 
gerade die willkommenste. Sie wird am leich- 
testen verdaut und verpflichtet zu nichts. 
So hat Spielleiter Krause auch den Geschmack 
vieler Theaterfreunde der deutschen Kolonie 
richtig eingeschätzt, als er den Fall der „Fa- 
milie Hannemann" auf das Programm setzte. 

Es kommt immerhin in dieser an kamerad- 
schaftlichen Veranstaltungen und wirklichen 
Qemeinschaftsabenden armen Zeit überhaupt 
darauf an, etwas zu tun, was die Menschen 
nach der Hetze und Sorge des Alltags an 
einem Feierabend zusammenführt, auf den sie 
sich aus ehrlichem Herzen freuen. Bicäier 
werden die Veranstalter solcher Abende dann 
auch gern mit der Aufgabe beginnen, über 
die blosse Unterhaltung hinweg die Form 
der geführten, von bestimmten Idealen lg# 
lenkten Oemeinschaftsbildung zu finden. Die- 
ser Hinweis mag abwegig erscheinen, aber 
er ist wichtig, denn Theater und Menschen 
mit Charakter sind niemals Begriffe, die sich 
.ausscj^liessen, sondern immer erhält das Thea- 
ter seine Wertsteigerung oder Wertminderung 

die Menschen mit oder ohne Charak- 
ter. 

Bei ,,Familie Hannemann" indessen standen 
andere Probleme zur Lösung. Wir wollen 
darum auch nicht weiter von unserer Be- 
sprechung der Aufführung abweichen. Da 
bestand in einigen Worten folgende Sachlage: 
Der junge Rechtsanwalt Dr. Hans Hanne- 
mann hat eine nicht sonderlich bedeutende 
Praxis, dagegen in Kalkutta die reiche Tan- 
te Jutta. Sie ist ein goldener Stern, zu dem 
er fleht, \venn ihn, die Finanzsorgen drücken. 
Aber er nützt die Güte der Tante mit Un- 
terschiebung falscher Tatsachen. Er berichtet 
ihr von Frau und Kind und Schwiegervater, 
obgleich er nicht ans Heiraten denkt und 

lässt sie für die grossen und kleinen Krank- 
heiten und Kümmernisse seiner Lieben durch 
tröstliche ,,Ueberweisungen" sorgen. Bis an 
seinem Geburtstag, den er im Kreise von 
mehr oder weniger erwünschten Freunden und 
Gästen zu verbringen gezwungen ist, die ferne 
Wohltäterin überraschend auf der Bildfläche 
erscheint. Da, ist der gute Hannemann na- 
türlich in tausend Aengsten, wie çr seine 
Familie erklären soll, und das ganze Theater- 
stück müsste nicht ein flotter, lustiger Schwank 
sein, um den gordischen Knoten zu lösen, 
den die konstruierte Familie darstellt. 

Man würde dem Stück, das vom Verein 
Donau noch für eine dritte Aufführung. am 
3. Dezember gewonnen wurde, einen Teil sei- 
ner Spannkraft nehmen, wenn man es inhalt- 
lich völlig zergliedern würde. Es bliebe näm- 
lich nur übrig, von äusserst durchgedrehten 
Verwicklungen zu sprechen. Und das ermüdet 
natürlich, wenn man dabei nicht lächeln oder 
lachen kann. Das Schmunzeln allein hilft 
auch nicht. Davon konnte man sich beson- 
ders am Sonnabend im Lyra-Saal überzeugen. 
Dieser grosse Saal, buchstäblich zwangvoll 
besetzt, dröhnte von schallenden Lachsalven 

• und angesichts der sehr warmen Nacht er- 
freuten sich sowohl die aktiven Theaterfreun- 
de. auf der Bühne wie die passiven im Saal 
im Schweisse ihres Angesichts der guten Stim- 
mung. 

Die Aktiven standen wieder alle am rech- 
ten Platz und — diese Feststellung sei be- 
tont — hatten mit Fleiss und Liebe ihre 
Rollen studiert. Ohne diese ausgezeichnete 
Besetzung, ohne diese frische Hingabe ans 
SpieJ, hätte die Familie ebenso zu einer Auf- 
führung von kitschiger Langweiligkeit herab- 

•sinken können, in welcher viele Witze „mit 
solch einem Bart" abgerollt würden. So 
möchten wir das gemeinsame Lob wieder der 
hervorragenden Gemeinschaftsleistung spenden. 

Die einzelnen Mitwirkenden waren: Karl Ot- 
te als Dr. Hans Hannemann, glaubhaft und 
natürlich, sozusagen pechvoller und glückli- 
cher Pechvogel in einer Person; wir haben 
von seiner schauspielerischen Begabung schon 
wiederholt gesprochen. Ferdinand Müller als 
Frau Hannemann ,,wider Willen" — nicht 
zu beschreiben — muss man gésehen (auch 
gehört) haben! Er hat sein Können in den 
drei Aufführungen, in denen wir ihn bisher 
sahen, diesmal am besten unter Beweis ge- 
stellt. Viktoria Bayer geriet a!s seine Freini- 
din Mizzi Pollinger auch in den Kreis der 
Familie Hannemann und sprach nahezu über- 
zeugend einen kräftigen bayrischen Dialekt. 
Sie spielte temperamentvoll und wusste zu 
gefallen. Maria Werner bot in der Rolle 
der Tante Jutta aus Kalkutta eine ausseror- 
dentliche Prachtleistung. Sie war eine wür- 
dige und gütevolle Tante, für die durchtrie- 
bene Gesellschaft der Hannemanns viel zu 
gut. Sie meisterte ihre Aufgabe, in den wit- 

^zigsten Situationen ernst zu bleiben, mit der 
wirJilichen Kunst einer erfahrenen Schauspie-' 
lerin. Erika Isernhagen haben wir zum er- 
stenmal gesehen. Sie spielte Tante Juttas 
Adoptivtochter Hildegard mit viel Geschick 
und Lebensfreude. Ausserdem musste sie tüch- 

tigf lachen und weinen können, um schliess- 
lich Frau Hannemann zu werden. Da sie 
frei von Lampenfieber war, ist ihre Leistung 
dem Können der übrigen als durchaus gleich- 
wertig einzureihen. 

Ulrich Neise stellte sich diesmal als der 
übergewöhnlich bejahrte Sanitätsrat Mummel- 
mann vor. Er spielte ohne Uebertreibung 
und bot die beste Leistung, die wir von 
ihm bisher überhaupt gesehen haben. Werner 
Krause machte den Berliner sozusagen mittel- 
schweren Jungen Dietrich Bollerkopp. Wenn 
man nicht wüsste, wer der würdige Bürger- 
meister von Dornstein in der ,,Lokalbahn" ge- 
wesen war, könnte man gut glauben, dass 
ihm. die etwas zweifelhafte Rolle des Boller- 
kopp auf den Leib geschrieben wurde. In- 
dessen beweist diese" wandiungsfähige Büh- 
nenbegabung, dass es verstanden sein will, 
„durch Chancen zu avancieren", wie der „Ge- 
bildete" zu sagen pflegt. Rupert Kiener trat 
von Anbeginn bis zum Schluss als Hannemanns 
treuer und in der Ruhe unerschütterlicher 
Diener auf. Ihm hat das Schicksal auch eine 
Portion Theaterfreude ins Blut gemischt, denn 
ohne Liebe zum Amte dieses Ferdinand hätte 

Im Vorraum zu den grossen Sälen der Ge- 
sellschaft Germania in São Paulo hat der 
Deutsche Robert K 1 e y e r eine Anzahl von 
Werken aus einem langjährigen- stillen Schaf- 
fen zur Schau und zum Kauf gestellt. Wer 
unversehens-auf diese sauberen, eigenartig aus- 
drucksvollen 'Arbeiten stösst, wird zunächst 
vielleicht umsonst um ihre Einordnung in einen 
bestimmten Kunststil bemüht bleiben. Er 
wird feststellen, dass die Grenzen des Natu- 
ralismus nach dem Gebiet der romantischen 
Auffassung hin überschritten wurden, und dass 
diese nahezu romantische Auffassung wiederum 
eine recht realistische Wiedergabe der Wirk- 
lichkeit um uns offenbart. Nur ein liebe- 
volles, vielleicht geradezu leidenschaftliches 
Hineindenken in die Formen des Lebens von 
Landschaft und Mensch konnte bei dieser fei- 
nen Linienführung die plastische Bildfüile ge- 
stalten, die auf kleinem Raum so viel Wun- 
der zu entdecken gibt, dass man lange schauen 
kann und vom Schauen wohl gar ins Träu- 
men verfällt. 

Robert Kleyer ist ein Künstler, der offen- 

er die Lacher kaum so ausschliesslich auf 
seiner Seite gehabt, wie es der Fall war. 
Kiener spielte bereits mit mehr Komik als 
mit Witz und diese Hingabe an das Spiel 
machte ihn uns nicht nur als Diener, son- 
dern als Mensch Ferdinand so recht ver- 
traut. Seine Glanzleistung bei den Hanne- 
manns dürfte auch in der Zukunft noch ge- 
steigert werden können. 

Elisabeth Krause war Ferdinands Frau Lene,. 
die er indessen, ebenso wie seinen Stamm- 
halter, der Oeffentlichkeit am liebsten un- 
terschlagen hätte, wenn eben nicht der un- 
erwartete Besuch der Jutta aus Kalkutta ein- 
getroffen wäre. Frau Krause war in ihrer 
diesmaligen Rolle entschieden besser zur Gel- 
tung gebracht,, als bei der ersten Aufführung 
von der Zähmung des Widerspenstigen. — 
Horst Petersen spielte in einer Nebenrolle 
den Kriminalschutzmann Wendeborn mit trok- 
kener Beamtenkühle. 

An beiden Abenden erhielt "Familie Hanne- 
niann anerkennenden Beifall, o'ft sogar mit- 
ten im Spiel, wenn irgendeiner der Darsteller 
oder Darstellerinnen mit Glanz abgetreten 

bar bis zur Selbstaufopferung um die ihm vor- 
schwebende Form ringt, er ist darüber hinaus 
ein Künstler, dem die klare Gestaltungskraft 
vom Schicksal gegeben ist und der deshalb 
jedes Werk bis zur Gültigkeit ausfeilen konnte. 

In den in der Germania ausgestellten Wer- 
ken enthüllt sich seine ganze Eigenart beson- 
ders im Erfassen der brasilianischen Land- 
schaft und ihrer Menschen. Es sind hervor- 
ragende Bilder, die unbedingt einen besse- 
ren Platz verdienten als er ihnen zugewiesen 
vvurde. Man könnte sich gut vorstellen, dass 
sich in mancher Wohnung, wo auf der hal- 
ben Wand ein ganzer Urwald prangt, eines 
der wenigen ausgestellten Werke vorteilhafter 
ausnehmen wurde. Es wäre zu wünschen, 
dass diese kleine Ausstellung des deutschen 
Künstlers Robert Kleyer, die eine ausgeprägte 
Persönlichkeit und einen ganzen Charakter 
in solch einer bescheidenen Weise hinter sein 
Schaffen zurücktreten lässt, von vielen Deut- 
schen in São Paulo richtig gesehen und ge- 
wertet würde. ep. 

* 

Hie flO 0lict6 die Toten ößt Beioeguno 
In ihrer neuen Dienststelle am Fehrbelliner 

Platz fanden sich am fünfzehnten Jahrestag 
des Marsches zur Feldherrnhalle die Mit-, 
arbeiter und Mitarbeiterinnen der Leitung 
der Auslandsorganisation der NSDAP züsam^ 
men, um in einer würdigen Feierstunde der 
Toten der -Bewegung zu gedenken. Im Mittel- 
punkt der Veranstaltung, die von musikali- 
schen Darbietungen umrahmt war, stand die 
Ansprache des stellvertretenden Gauleiters Al- 
fred Hess. 

Unter den Klangen des Liedes vom Guten 
Kameraden verlas Gauamtsleiter Schwarz die 
Namen der Toten des 9, November und der 
Blutzeugen der Auslandsorganisation. 

In grossen Umrissen -zeichnete dann der 

■stellvertretende Gauleiter Alfred Hess in sei- 
ner Rede die Geschichte der furchtbaren NacH- 
kriegsjahre, die grosse Wandlung durch Adolf 
Hitler und die wel'tgeschichtiichen Ereignisse, 
die das Grossdeutschland des Jahres 1938 wer- 
den Messen. 

Mit einem Dank an den Führer klang die 
Feierstunde aus. 

Am Grabe des ersten Blutzeugen der Aus- 
laiidsorganisation, des Landesgruppenleiters 
Wilhelm Gustloff, in Schwerin, legte Gau- 
amtsleiter Andersen im Auftrage des Leiters 
der Auslandsorganisation, Gauleiter und Staats- 
sekretär Bohle, in den Morgenstunden des 9. 
November einen Kranz nieder. 

ßleine flusflellung eines öeutrdien ßfinftlecs 
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ißorträgc bcutfáict Slcrjtc in bcr 
,,^ora SJlcbica bo 
Auf Anregung verschiedener brasilianischer 

Aerzte und im Einverständnis mit der Ibero- 
Amerikanischen Aerztekammer wird die 
Reichs-Rundfunkgesellschaft durc'h bekannte 
deutsche Kapazitäten das Thema „Unfallchi- 
rurgie" behandeln lassen. 

Der erste Vortrag in diesem Zyklus wird 
am 25. November, 22 Uhr Rio-Zeit, statt- 
finden. Sprecher ist Prof. Dr. Rostock von 
der Chirurgischen Universitätsklinik, Berlin. 
Thema: ,.Schäden des Nerven- und Gelenk- 
systems durch Arbeit und Sport". Die Rei- 
henfolge für die beiden weiteren Vorträge 
steht noch nicht fest. Datenmässig werden 
sie jedoch sicherlich am 16. Dezember 1938 
und am 27. Januar 1939 erfolgen. Es wer- 
den sprechen; Prof. Dr. Gebhardt, Chef des 
Sportsanatoriums Hohenlychen, über: „Wie- 
derherstellungschirurgie Unfallverletzter" und 
Prof. Dr. Gohrbrandt, Direktor der Chirur- 
gischen Abteilung des Urban-Krankenhauses, 
Berlin, über: „Piatische Operationen bei Un- 
fallverletzungen". 

Genaue Angaben über die Dezember- und 
Jamiarvorträge gehen noch zu. 

In Anbetracht des grossen Interesses, das 
in den hiesigen Fachkreisen für die Unfalls- 
chirurgie besteht, bitten wir die Leser dieses, 
die ihnen befreundeten brasilianischen Aerzte 
besonders auf die obige Vortragsreihe in der 
,,Hora Medica do Brasil" durch die Station 
Radio Transmissora PRE-3, Frequenz 1180 
Kilocyclos, Rio de Janeiro, aufmerksam zu 
machen. 

Sofpmotibrauct) marfit SÇrtríoffcín fraitf 
Im Frühjahr 1838 hatten die badischen 

Landstände auf dem sogenannten ,,Eisenbahn- 
landtag" auf Vorschlag der Regierung den 
Bau einer Eisenbahnlinie auf Staatskosten von 
Mannheim über Heidelberg, Karlsruhe, Offen- 
burg und Freiburg nach Basel beschlossen. 

Im Juli sollte rnit den Erdarbeiten für 
die Teilstrecke Mannheim-Heidelberg ■ begon- 
nen werden. Doch erst im Herbst kamen 
die Unternehmungen recht ins Laufen. Das 
Werk erregte ungeheures Aufsehen, zumal eine 
Staatsbahn so grossen Ausmasses wie die von 
Mannheim nach Basel bisher noch nicht in 
Angriff genommen worden war. Im Dezem- 
ber 1839 war der Bahndamm zwischen Mann- 
heim und Heidelberg zu zwei Dritteln fertig. 
Die Streckenführung hatte einige Schwierig- 
keiten bereitet. So wollten die Neckarauer 
Bauern kein Gelände für die Eisenbahn her- 
geben. Sie befürchteten unter anderm, dass 
die Sperrung des Landstrassenverkehrs durch 
Eisenbahnschranken die Fahrten auf dieAecker 
sowie auch nach dem Markt zu sehr be- 
hindern könnte. Für eine Kartoffelkrankheit, 
die zu jener Zeit auftrat, machte man die 
Eisenbahn mit ihrem Raucii verantwortlich! 
1840 brachte ein Rheinschiff die erste Loko- 
motive für die badische Staatsbahn. Sie hiess 
,,Greif" und kam aus Manchester. Als dann 
im September 1840 die Strecke Mannheim- 
Heidelberg in Betrieb genommen wurde, da 
konnte die Bahn gleich am ersten Sonntag 
dreitausend begeisterte Passagiere befördern. 
Ein „Mannemer ' Lokaldichter aber Hess sich 
also vernehmen: 

Dampfkraft gab dem Körper Flügel, 
Druckschrift schenkte sie dem Geist; 
Mensch, wo ist der Hemmezügel, 
Der dich stillestehen heisst? 

bu cbicê ®rout" 
Die Internationale Tahakwissenschaftliche 

Gesellschaft, die im letzten Frühjahr unter 
Beteiligung deutscher, italienischer, holländi- 
scher und schweizer Fachleute gegründet wur- 
de, hält vom 25. bis 30. September 1939, 
also in einem Jahr, in Bremen ihren ersten 
internationalen Tabakkongress 'ab. Im Mittel- 
punkt der Tagung, für die sich schon jetzt 
Teilnehmer aus mehreren Ländern angemeldet 
haben, werden Vorträge namhafter Vertreter 
der internationalen Tabakwirtschaft stehen. — 
Daneben wird eine Tabakmesse veranstaltet. 
Auf dieser werden nicht nur Tabakwaren, 
sondern auch Verarbeitungsmaschinen. Chemi- 
kalien und andere mit der Herstellung von 
Zigarren, Zigaretten, Pfeifen-, Kau- und 
Schnupftabak zusammenhängende Dinge zu 
sehen sein. 

9ioc^ 17000 ,3iöil'=tpfcrbc in »crlin 
Wenn man die Riesenziffern der von Jahr 

zu Jahr zunehmenden Motorisierung liest und 
an den Brennpunkten des Verkehrs den im- 
mer stärker werdenden Strom der Kraftfahr- 
zeuge beobachtet, dann ist man geneigt, das 
Dasein oder zumindest die Daseinsberechti- 
gung des Pferdes als „Verkehrsmittel" glatt- 
weg abzustreiten. Tatsächlich ist ja auch das 
Pferd auf den Hauptverkehrsstrassen Berlins, 
zumal in der verkehrsreichsten Innenstadt, ei- 
ne seltene Erscheinung geworden. Aus dem 
Wirtschaftsleben Gross-Berlins verschwunden 
.ist es darum aber noch lange nicht. Zumal 
in den Aussenbezirken und in den Vororten, 
in denen ja vielfach noch Landwirtschaft be- 
trieben wird, kann man des Pferdes als des 
treuesten und bewährtesten „Arbeitskamera- 
den" noch keinesfalls entraten. Immerhin 
ist die Tatsache überraschend, dass es in 
Gross-Berlin nach der letzten Zählung ausser 
den Militärpferden noch 17 100 „ZiviP'-Pferde 
gibt, die von rund 6000 Pferdehaltern zur 
Arbeit gebraucht werden. Zu letzteren rech-, 
neu nicht nur die Droschkenkutscher, die mit 
ihren nun schon urväterlich anmutenden Fahr- 

zeugen noch immer die • Innenstadt und den 
Tiergarten beleben, sondern auch die grossen 
Bierbrauereien und die Müllabfuhr. Freilich 
ist nicht zu leugnen, dass die „Pferdekurve" 
mit dem Steigen der Kraftfahrzeugkurve sinkt: 
1893 gab es in Berlin noch 43 000 Pferde. . . 

as 97liUtoncn fuhren mit Sírafívofí 
Die von Jahr zu Jahr wachsenden Beför- 

derungsziffern im Personenverkehr der deut- 
schen Kraftposten haben nach den jetzt vor- 
liegenden Uebersichten im ersten Vierteljahr 
des laufenden Rechnungsjahres, das heisst in 
der Zeit vom 1. April bis 30. Juni 1938, 
einen erneuten starken Aufschwung zu ver- 
zeichnen gehabt. Gegenüber 19 074 Millio- 
nen Reisenden im ersten Vierteljahr 1937 
wurden 1938 von den Kraftposten 23 109 
Millionen Personen befördert (ohne Oester- 
reich). Diese neuerliche Verkehrssteigerung 
ist um so bedeutsamer, als erfahrungsgemäss 
die Höchstverkehrszahlen erst während des 
zvveiten Viertels, das heisst in der Haupt- 
reisezeit Juli bis September, erreicht werden. 

•^amburg^ »ÇIcíc 
ipcrbcn tntebcr ^crgcficMt 
Zur 70Ü-Jahr-Feier Hamburgs im Jahre 

1939 sollen die noch vorhandenen Alt-Ham- 
burger Bauwerke wiederhergestellt und da, wo 
es nötig ist, von störenden architektonischen 
und Reklame-Auswüchsen befreit werden. In 
erster Linie gelten diese Arbeiten den für 
Hamburg charakteristischen Fleten. Die Ar- 
beiten werden zunächst beim Nikolai-Flet zwi- 
schen Zollenbrücke und dem Alt-Hamburger 
Bürgerhaus in Angriff genommen. 

Emden besitzt seit einiger Zeit ein Nordsee- 
Museum, in dem eine besondere Abteilung 
dem Hering gewidmet ist. Sie unterrichtet 
über die Entwicklung der deutschen Herings- 
fischerei, von der ersten, 1768 auf Veran- 
lassung Friedrichs des Grossen gegründeten 
„Herings-Kompagnie" bis zu den modernen 
Fangflotten der Gegenwart. 


